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DAS K R I E G S E N D E 1918 IN L I E C H T E N S T E I N U N D 
S E I N E A U S W I R K U N G E N / R U P E R T Q U A D E R E R 

Liechtenstein und 
der Erste Weltkrieg 

Der Erste Weltkrieg war ein kriegerischer Konflikt 
(1914-1918) zwischen den Mittelmächten (Deutsch
land, Österreich-Ungarn, Türkei, Bulgarien) einer
seits und den Ententestaaten (Grossbritannien, 
Frankreich, Russland, ab 1917 USA) und ihren Al l i 
ierten andererseits. Diese «Urkatastrophe des 20. 
Jahrhunderts» führte in vier Kaiserreichen zur Auf
lösung der Monarchie, nämlich in Deutschland, 
Russland, im Osmanischen Reich und in Österreich-
Ungarn. Es entstanden eine Reihe von Nachfolge
staaten und Mandatsgebieten auf dem Territorium 
der alten Grossreiche Russland, Österreich-Ungarn 
und des Osmanischen Reiches: Finnland, Estland, 
Lettland, Litauen, Polen, Österreich, Tschechoslo
wakei, Ungarn, Jugoslawien sowie Staaten im Vor
deren Orient. 

Obwohl Liechtenstein nicht am Krieg beteiligt 
war, bekam es dennoch indirekt stark dessen Aus
wirkungen zu spüren. Ein Hauptgrund dafür war, 
dass Liechtenstein durch den Zoll- und Steuerverein 
(1852) wirtschaftlich, aber auch verwaltungsrecht
lich und gesetzgeberisch sehr eng mit Österreich-
Ungarn verbunden war. Dies kam bei Kriegsaus
bruch in der Stimmung der Bevölkerung zum Aus
druck, welche sich eindeutig auf die Seite der Mittel
mächte schlug. Auch die staatlichen und die kirch
lichen Organe brachten ihre Anteilnahme für 
Österreich-Ungarn zum Ausdruck, das nach ihrer 
Meinung einen ihm aufgezwungenen Verteidigungs
krieg führte. Beide Landeszeitungen nahmen in 
zum Teil überschwänglichen Sympathieäusserun-
gen eindeutig Stellung für die Mittelmächte, vor al
lem für Österreich-Ungarn. Das Fürstenhaus nahm 
ebenfalls eine eindeutig österreichfreundliche Hal
tung ein. 

Die Kriegseuphorie wurde jedoch bald nach 
Kriegsausbruch gedämpft durch die Konsequenzen, 
die sich in dem länger als erwartet hinziehenden 
Krieg abzeichneten. 

Als erste Vorboten kommender Probleme zeigten 
sich Teuerung und eine gewisse Einschränkung in 
der Lebensmittel- und Rohstoffversorgung. Ab 
Herbst 1914 bereiteten die Beschaffung von Mehl in 
ausreichender Menge und entsprechender Qualität 
erste Schwierigkeiten. Da die Lebensmittellieferun-

K a r l I. (1887-1922) ü b e r 
nahm 1916 den Thron von 
Ö s t e r r e i c h - U n g a r n nach 
dem Tod von Kaiser Franz 
Joseph I. E r ü b e r n a h m die 
Regentschaft mitten i m 
Kr ieg und konnte das Ende 
der ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i 
schen Monarchie 1918 
nicht mehr verhindern. 
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F ü r s t J o h a n n I I . ( 1 8 4 0 -
1929) auf der ersten liech
tensteinischen Briefmarke 
von 1912. Johann II. re
gierte Liechtenstein von 
1858 bis 1929, folglich 
auch in der Zeit des Ersten 
Weltkriegs. Aufgrund der 
N ä h e des F ü r s t e n t u m s zu 
Öster re ich wurde von al l i 
ierter Seite die Neut ra l i t ä t 
Liechtensteins i m Ersten 
Weltkrieg angezweifelt. 

gen aus Österreich-Ungarn stockten, musste die Re
gierung neue Bezugsquellen in der Schweiz er-
schliessen. Die Schweizer Behörden sagten im Feb
ruar 1915 mit Rücksicht auf die Neutralität Liech
tensteins die Lieferung von Weizen zu gleichen 
Preiskonditionen zu wie in der Schweiz. 

Gegen Ende 1915 begann sich die Haltung der 
Schweiz zu ändern, da sie selbst in Versorgungs
schwierigkeiten geriet. Im Februar 1916 informier
te die französische Regierung den Schweizerischen 
Bundesrat, dass sie die Auffassung vertrete, dass 
Liechtenstein, weil es der Kontrolle und der Autori
tät des Feindes unterworfen sei, nicht in der Lage 
sei, seine Rechte zu wahren oder die Verpflichtun
gen eines neutralen Staates zu erfüllen. Die franzö
sische Regierung betrachtete deshalb Liechtenstein, 
solange es sich innerhalb der Zollgrenzen von Öster
reich-Ungarn befand, hinsichtlich des Handelsver
kehrs als feindlichen Territorien gleichgestellt. Die 
Folge dieser Erklärung Frankreichs war, dass die 
Schweiz ihre Warenlieferungen nach Liechtenstein 
ab dem Frühjahr 1916 einstellte. 

Da der Staat und die Gemeinden nicht auf einen 
langen Krieg vorbereitet waren, sahen sie sich nun 
gezwungen, verschiedene Massnahmen zu ergrei
fen, um die sich abzeichnende Krise zu bewältigen. 
Der Landtag bestellte im Dezember 1914 eine Lan
desnotstandskommission und im Dezember 1916 
Lokalnotstandskommissionen, um auf Landes- und 
Gemeindeebene die anstehenden Probleme besser 
in den Griff zu bekommen. Diese Probleme wirkten 
sich in den Bereichen der Arbeitslosigkeit, der Teue
rung und der Versorgung mit Lebensmitteln und 
Rohstoffen aus. Mit Gesetzen und Verordnungen 
versuchten Landtag und Regierung diese Probleme 
in den Griff zu bekommen. Vorschriften zu Höchst
preisen, Exportbeschränkungen und -verboten, 
Vergrösserung der landwirtschaftlichen Anbauflä
che und der Viehhaltung sowie Rationierungsmass-
nahmen wurden erlassen. 

Die Regierung versuchte mit staatlichen Unter-
stützungsmassnahmen wie Notstandsarbeiten (Stras-
senarbeiten, Rüfeverbauungen), Abgabe von verbil
ligten Lebensmitteln, Beschlagnahmungen von Le
bensmitteln etc. die Krisensituation zu bekämpfen. 
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Dennoch kam es bei einem Teil der Bevölkerung zu 
Lebensmittelknappheit. Dies führte zu einer eklatan
ten Zunahme der Schmuggeltätigkeit und zu Wucher
preisen. 

Liechtenstein hatte bei Kriegsausbruch keine 
Neutralitätserklärung abgegeben. Die Verantwortli
chen waren der Ansicht, dass der Krieg nur von kur
zer Dauer sein werde. Zudem hielt sich Liechten
stein selbst für zu unbedeutend und war der Auffas
sung, die internationale Staatenwelt lege keinen 
Wert auf die Neutralitätserklärung eines Zwergstaa
tes, der zudem kein Militär unterhielt. 

Die Bedeutung der Neutralitätserklärung wurde 
erst während des Kriegs klar, als sich für liechten
steinische Staatsangehörige im Ausland grosse 
Nachteile bemerkbar machten und die Versorgung 
des Landes mit Lebensmitteln und Rohstoffen ge
fährdet wurde. Die enge Verbindung mit Österreich-

Triesner Schmuggler zur 
Zeit des Ersten Weltkriegs. 
Von links: Jakob Heidegger, 
«Adle rwi r t» E m i l Bargetze, 
Alber t Heidegger und 
Robert Kindle . 
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KRIEGSERKLÄRUNGEN IM ERSTEN WELTKRIEG 

1 01 A 28 Ju l i Ös t e r r e i ch -Unga rn an Serbien 

1. August Deutsches Reich an Russland 

2 August Deutscher Einmarsch in Luxemburg 
(ohne formelle Kr i egse rk lä rung) 

3 August Deutsches Reich an Frankre ich 

4. August Deutscher Einmarsch i n Belgien 
(ohne formelle Kr i egse rk lä rung) 

4. August Kriegseintritt Grossbritanniens 

6. August Serbien an Deutsches Reich 

6. August Ö s t e r r e i c h - U n g a r n an Russland 

7. August Montenegro an Ö s t e r r e i c h - U n g a r n 

11 August Frankre ich an Ö s t e r r e i c h - U n g a r n 

12. August Grossbri tannien an Ö s t e r r e i c h - U n g a r n 

12. August Montenegro an Deutsches Reich 

23. August Japan an Deutsches Reich 

23. August Ös t e r r e i ch -Unga rn an Japan 

28. August Ö s t e r r e i c h - U n g a r n an Belgien 

15. Oktober Montenegro an Bulgar ien 

29 Oktober Osmanisches Reich an Russland und Frankre ich 

29 Oktober Serbien an Osmanisches Reich 

2. November Russland an Osmanisches Reich 

5. November Grossbritannien an Osmanisches Reich 

6 November Frankre ich an Osmanisches Reich 

1915 23 M a i Italien an Ös t e r r e i ch -Unga rn 

21 August Italien an Osmanisches Reich 

14 Oktober Bulgarien an Serbien 

15 Oktober Grossbri tannien an Bulgarien 

16 Oktober Frankre ich an Bulgarien 

1916 9 M ä r z Deutsches Reich an Portugal 

27. August R u m ä n i e n an Ö s t e r r e i c h - U n g a r n 

28. August Deutsches Reich, Bulgarien und Osmanisches Reich 
an R u m ä n i e n 

28 August Italien an Deutsches Reich 

1917 6. A p r i l USA an Deutsches Reich 

29 Juni Griechenland an Deutsches Reich, Ös t e r r e i ch -Unga rn . 
Osmanisches Reich und Bulgarien 

14. August China an Deutsches Reich und Ö s t e r r e i c h - U n g a r n 

7 Dezember USA an Ö s t e r r e i c h - U n g a r n 
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Ungarn führte dazu, dass Liechtensteinerinnen und 
Liechtensteiner, die bei Kriegsausbruch sich in den 
Ententestaaten aufhielten, als Angehörige eines 
feindlichen Staates interniert wurden oder ihr Ver
mögen unter Sequester gestellt wurde. Aufgrund 
dieser Erfahrung erklärte die liechtensteinische Re
gierung immer wieder, dass sich Liechtenstein neu
tral verhalte und ein von Österreich unabhängiger 
Staat sei. 

Das Haus Liechtenstein zeigte im Krieg ein klares 
Bekenntnis zu Österreich-Ungarn. Am eindeutigsten 
zeigt sich dies in der Teilnahme mehrerer Mitglie
dern des Hauses am Krieg im österreichischen Heer. 
Prinz Heinrich, ein Onkel Franz Josef IL, erlag am 
16. August 1915 seinen im Krieg erlittenen Verlet
zungen. Die österreichfreundliche Haltung zeigt 
sich auch in grosszügigen Spenden und in der Auf
nahme Verwundeter auf den fürstlichen Besitzun
gen Feldsberg und Eisgrub. 

Die sich immer stärker auswirkenden Kriegsfol
gen bewirkten innerhalb eines Teiles der Bevölke
rung Unzufriedenheit mit der Regierung und mit der 
engen Anbindung an Österreich. Der Ausbruch des 

Krieges hatte Liechtenstein 1914 unvorbereitet ge
troffen. Weder auf der politischen (Neutralitätsfra
ge) noch auf der wirtschaftlichen Ebene (Lebensmit
telrationierung) waren vorbereitende Regelungen 
verfügt worden. Dies zeigte fatale Folgen, weil 
Liechtenstein nicht in der Lage war, sich aus eige
nem Vermögen ausreichend mit Nahrungsmitteln 
zu versorgen. Die Unerfahrenheit in der Verwaltung 
manifestierte sich in den oft zu kurz greifenden Vor
kehrungen der öffentlichen Hand. Die dadurch in 
Teilen der Bevölkerung ständig anwachsende Unzu
friedenheit bot der sich bildenden politischen Oppo
sition Anlass und Gelegenheit, sich zu organisieren 
und zu profilieren. 
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Ereignisse im Oktober und 
im November 1918 

Leopold von Imhof 
(1869-1922) war von 1914 
bis 1918 fürs t l ich- l iechten
steinischer Landesverwe
ser in Vaduz. 

DER STURZ DES LANDESVERWESERS 
IMHOF A M 7. NOVEMRER 1918 

Nach der Eröffnung der Landtagssitzung vom 7. No
vember 19181 erklärte Landesverweser Leopold von 
Imhof, dass er sich von seinem Amt zurückziehe, da 
ihm das Vertrauen «nicht mehr allgemein zugewen
det werde». 2 Gleichzeitig bat Imhof den Landtag, ei
nen provisorischen Vollzugsausschuss «aus Män
nern des Landes» zu wählen. Der Abgeordnete Wil
helm Beck dankte dem Regierungschef für seinen 
Entschluss und stellte den Antrag, die Wahl eines 
Vollzugsausschusses vorzunehmen. Landtagspräsi
dent Albert Schädler und der fürstliche Abgeordnete 
Johann Baptist Büchel beantragten, diese Be
schlussfassung zu verschieben. Sie begründeten 
dies damit, dass sie von diesem Antrag überrascht 
worden seien. Zudem sei die Sache zu wichtig und 
lasse «sich nicht so kurzer Hand erledigen». Nach 
weiterer kontradiktorischer Debatte beschloss der 
Landtag mit zwölf gegen die drei Stimmen der fürst
lichen Abgeordneten die Wahl durchzuführen. Auf 
Antrag des Landtagsvizepräsidenten Friedrich Wal
ser wählte der Landtag in diesen Vollzugsausschuss 
Martin Ritter (1872-1947), Wilhelm Beck (1885-
1936) und Emil Batliner (1869-1947). Batliner lehn
te die Wahl ab. An seiner Stelle wurde Franz Josef 
Marxer (1871-1958) aus Eschen gewählt. 

A n diesem Vorgang, der ohne Wissen und ohne 
Mitwirken des Fürsten über die Bühne ging, haftete 
der «Ludergeruch der Revolution». Es entsprach 
nicht der Verfassung, dass ein Landesverweser von 
sich aus zurücktrat und der Landtag an seine Stelle 
eine Regierung wählte. Dies war für Liechtenstein 
ein unerhörtes Geschehen, das dementsprechend 
heftige und kontroverse Debatten auslöste. 

Um die angespannte Situation zu lösen, ernannte 
Fürst Johann II. seinen Neffen Prinz Karl zum Lan
desverweser.3 Prinz Karl war vom Fürsten ermäch
tigt, mit Landtagsmitgliedern und mit Mitgliedern 
des provisorischen Vollzugsausschusses Fühlung 
aufzunehmen und so die Wünsche der Landesbe
wohner und die zur Erfüllung dieser Wünsche aus
gearbeiteten Vorschläge in Erfahrung zu bringen. 4 

Vom 6. bis 9. Dezember fanden die Beratungen 
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Prinz Karls mit den Landtagsvertretern in Vaduz 
statt. Das Ergebnis dieser Gespräche war das 9-
Punkte-Programm vom 10. Dezember 1918.5 

Das 9-Punkte-Programm enthielt wesentliche Zu
geständnisse im Hinbück auf die Ausweitung der 
Volksrechte. Zentrales Anliegen war eine «nationale 
Regierung», das heisst die Mitglieder der Regierung 
sollten liechtensteinische Staatsangehörige sein. Zu
dem sollte eine «parlamentarische Regierung» ein
geführt werden. Das bedeutete, dass der Landtag 
bei der Bestellung der Regierung ein Mitsprache
recht haben sollte und die Regierung auch dem Par
lament verantwortlich sein sollte. Als weitere wich
tige Änderung ist die Erhöhung der Zahl der vom 
Volk gewählten Landtagsabgeordneten zu nennen. 
Dadurch sollte deren Einfluss erhöht und entspre
chend derjenige der vom Fürsten ernannten Land
tagsmitglieder zurückgedrängt werden. Die Verle
gung sämtlicher politischer und gerichtlicher In
stanzen nach Liechtenstein zielte gegen die Ein-
flussnahme ausländischer Gerichtsinstanzen in 
Liechtenstein und richtete sich vor allem gegen die 
Einmischung der unbeliebten fürstlich-liechtenstei
nischen Hofkanzlei in Wien. Das 9-Punkte-Pro-
gramm enthielt bereits die wesentlichen Punkte der 
späteren Verfassungsdiskussion und bereitete somit 
den Boden für weitere Verhandlungen vor. 

Fürst Johann II. erteilte den Landtagsbeschlüs
sen vom 10. Dezember «hinsichtlich der Neurege
lung der Landesangelegenheiten» am 13. Dezember 
seine Zustimmung. 

Mit gleichem Datum bestellte Fürst Johann II. ge
mäss dem vom Landtag geäusserten Wunsch seinen 
Neffen Prinz Karl «bis auf Weiteres» zum Landes
verweser.6 Am 22. Dezember legte dieser vor dem 
vom Fürsten damit beauftragten Leopold von Imhof 
den Eid als Landesverweser ab.7 Dieser Vorgang 
kann wohl als Hinweis interpretiert werden, dass 
Fürst Johann II. den Rücktritt Imhofs nicht akzep
tiert hatte und diesen immer noch als amtierenden 
Landesverweser behandelte. 

Mit der Bestellung des neuen Landesverwesers 
durch den Fürsten war der Vorgang vom 7. Novem
ber 1918 wirkungslos geworden. Der provisorische 
Vollziehungsausschuss war seiner Funktion entho

ben. Eine offizielle Rücktrittserklärung fand nicht 
statt. Martin Ritter kehrte nach Innsbruck zurück, 
Wilhelm Beck wirkte weiterhin als Landtagsabge
ordneter. Die fürstlichen Abgeordneten waren wie
der in Amt und Würde. 

KRIEGSHEIMKEHRER AUF ZWISCHENSTATION 
IN LIECHTENSTEIN 

Zu der an sich schon aufgewühlten Situation in 
Liechtenstein am Ende des Krieges kamen im No
vember 1918 noch Meldungen, dass «ausweislose 
Menschen in unser Land hereinschleichen» wür
den. 8 So wurden am 3. November abends von der 
Schweizer Grenzwache auf der Eisenbahnbrücke 
Schaan-Buchs acht österreichische Soldaten «aus-
wagoniert» und nach Liechtenstein zurückgewie
sen. 9 Die österreichische Finanzwache schickte die
se Soldaten von der Bahnstation Schaan-Vaduz mit
tels Lastzug nach Feldkirch zurück. 

1) Die Vorgänge vom 7. November 1918 werden hier nur knapp 
behandelt. Für nähe re Informationen siehe Rupert Quaderer: Der 
7. November 1918 Staatsstreich - Putsch - Revolution oder politi
sches Spektakel im Kleinstaat Liechtenstein? In: Jahrbuch des 
Historischen Vereins für das Fürs ten tum Liechtenstein, Band 93. 
Vaduz. 1995, S. 187-216. 

2) LVolksblatt Nr. 46/15. November 1918. Ein Protokoll dieser 
Landtagssitzung existiert nicht. Die folgende Darstellung des Ablau
fes der Landtagssitzung stützt sich auf den Bericht des «Liechtenstei
ner Volksblattes». 

3) L L A SF 1.8/1918/39, 13. Dezember 1918; Kundmachung. 
L L A RE 1918/5491 ad 4851, 13. Dezember 1918; Fürst an Landtag. 

4) LVolksblatt, Nr. 50/13. Dezember 1918. 

5) Publiziert in Rupert Quaderer; Der historische Hintergrund der 
Verfassungsdiskussion von 1921. In: LPS 21. Vaduz, 1994, S. 115-
116. 

6) L L A SF 1.8/1918/39, 13. Dezember 1918; Kundmachung. LLA RE 
1918/5491 ad 4851, 13. Dezember 1918; Fürst an Landtag. 

7) L L A SF 1.8/1918/41, 22. Dezember 1918; Protokoll der Vereidi
gung. 

8) L L A RE 1918/4843. 6. November 1918; Landweibei Walser an 
Regierung. 

9) L L A RE 1918/5161 ad 4843, 29. November 1918; Finanzwach-
Kontroll-Bezirksleitung Vaduz an liechtensteinische Regierung. 
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Die Lage geriet zum Teil ausser Kontrolle, nach
dem am 3. November Waffenstillstand zwischen 
Österreich-Ungarn und der Entente geschlossen 
worden war und nun entlassene Soldaten und 
Kriegsgefangene durch Liechtenstein einen Weg 
nach Hause suchten. Man unterstellte der Vorarl
berger Wache sogar, sie habe den Auftrag, «solche 
Menschen wohl über die Grenze hinaus zu lassen, 
aber nicht mehr ins Land hinein». 1 0 Als Gegenmass-
nahme verfügte die provisorische Regierung Liech
tensteins am 8. November, dass ausweislose Perso
nen vom Eintritt ins Land abzuhalten und beim Be
treten des Landes wieder abzuschieben seien. 1 1 Die 
Berichte über illegale Grenzübertritte grösserer Per
sonengruppen zeigten allerdings, dass die liechten
steinischen Polizeiorgane nicht mehr in der Lage 
waren, die Grenze dicht zu halten. Es kam sogar vor, 
dass liechtensteinische Grenzwächter mit Waffen 
bedroht wurden. So erging es dem Grenzwächter 
Wanger: Als er unterhalb der Hub in Mauren zwei 
mit Militärmänteln bekleidete Personen zum Halten 
aufforderte, schlug der eine das Gewehr gegen ihn 
an. 1 2 Offensichtlich handelte es sich um Soldaten, 
die, aus dem Kriegsgebiet oder aus der Gefangen

schaft kommend, über die Schweiz nach Hause ge
langen wollten. 

Am 7. November hatten 23 Reichsitaliener,1 3 

morgens um ein Uhr von Tisis her kommend, die 
Grenze nach Liechtenstein überschri t ten. 1 4 Am 9. 
November konnte die Regierung mitteilen, dass die 
italienischen Militärpersonen, welche sich im Lande 
aufhielten, von der Schweiz «zur Weiterbeförderung 
nach Italien übernommen worden seien». 1 5 Am 9. 
November wurde es endgültig klar, dass Liechten
stein mit einer grösseren Anzahl unkontrolliert über 
die Grenze eingedrungener Soldaten zu rechnen 
hatte. Die Regierung beschloss deshalb, in Schaan 
eine Unterkunft zur Verfügung zu stellen, wo diese 
Militärpersonen bis zur Weiterbeförderung in ihr 
Heimatland oder nach der Schweiz untergebracht 
wurden. Als Quartier wurde das «Vereinshaus» 
(heute Theater am Kirchplatz) in Schaan bestimmt, 
in dessen Räumen Strohlager hergerichtet wurden. 
Landesphysikus Felix Batliner erstellte zu Händen 
der Regierung eine Hausordnung. 1 6 Diese sah vor, 
dass im Vereinshaus immer eine Wache aufgestellt 
war, die auf Ordnung zu achten hatte. In den Räu
men des Vereinshauses und insbesondere in den 

Öster re ich und Ungarn in 
den Grenzen von 1920, die 
bis heute gelten. Schraffiert 
sind die riesigen Gebiete, 
die Ös t e r r e i ch -Unga rn an 
Nachfolgestaaten und 
N a c h b a r l ä n d e r abtreten 
musste. 
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10) L L A RE 1918/4843, 6. November 1918; Landweibei Walser an 
Regierung. 

11) LLA RE 1918/4843, 8. November 1918; Provisorische Regierung 
an Landweibei Walser. 

12) L L A RE 1918/4480 ad 4843, 8. November 1918; Landweibei 
Walser an Regierung. 

13) Bis zum Ende des Ersten Weltkriegs bezeichnete man als 
«Reichsitaliener» die im Königreich Italien lebenden Italiener zum 
Unterschied von den «Welschtirolern», also den auf dem Gebiet der 
Österreichisch-Ungarischen Monarchie im Land Tirol lebenden 
Italienern bzw. Tirolern mit italienischer Muttersprache (vor 1859 
bzw. 1866 auch zum Unterschied von den im österreichischen 
Königreich Lombardei-Venetien bzw. dann nur Venetien lebenden 
Italienern). [Auskunft von Prof. Heinz Dopsch vom 16. Oktober 
2008.] 

14) L L A RE 1918/4880 ad 4843, 8. November 1918; Landweibei 
Walser an Regierung. 

15) L L A RE 1918/4880 ad 4843, 9. November 1918; Mitteilung der 
Regierung. 

16) L L A RE 1918/4909 ad 4843, 11. November 1918; Felix Batliner 
an Regierung. 

Liechtenstein zur Zeit des 
Ersten Weltkriegs: Abso l 
ventinnen des Schusterkur
ses i m Februar 1918 in 
Schaan.Schaaner Frauen 
lernten die Anfert igung von 
Hausschuhen aus Abfa l l 
stoffen. 
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Strohlagern galt ein Rauchverbot. An kühlen Tagen 
sollte das Quartier geheizt werden, und die Soldaten 
sollten abends um neun Uhr «zu Hause sein». Even
tuelle Erkrankungen hatte die Ortsvorstehung sofort 
anzuzeigen. Die Regierung erliess in diesem Sinne 
für die Ortsvorstehung Schaan Vorschriften «für die 
Beherbergung der in Schaan auf der Durchreise 
sich aufhaltenden Militärpersonen». 1 7 Zusätzlich 
wurde in Schaan bis auf weiteres die Sperrstunde in 
den Gasthäusern auf 21 Uhr festgelegt. Der Lehrer
schaft wurde aufgetragen, «der dortigen Schulju
gend ... strenge zu verbieten, sich in den Lagern für 
die dort untergebrachten Militärpersonen und in 
deren näheren Umgebung dieser Lager» aufzuhal
ten. 1 8 

Die Lage wurde angespannter, als die Regierung 
infolge «fortwährenden Zuströmens von Fremden» 
- ihre Anzahl überstieg inzwischen 500 Personen -
befürchtete, es könnte zu grösseren Ausschreitun
gen kommen. Die Regierung richtete deshalb an die 
Gemeindevorstehungen die Aufforderung, «die im 
Bereiche ihrer Gemeinden befindlichen Waffen 
samt deren Besitzer sicherzustellen und denselben 
mitzuteilen, dass sie sich Behufs Einschreiten bei 
allfälligen Tumulten, bzw. behufs Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung bereithalten» sollten. 1 9 Die 
Regierung versäumte nicht zu vermerken, dass eine 
«Waffenkonfiszierung wegen bedenklichem Besitz» 
nicht erfolge. Am folgenden Tag kam aus Bregenz 
eine weitere alarmierende Meldung an die Regie
rung in Vaduz. Der Vorarlberger Landesrat infor
mierte die Regierung, dass «sehr viele fremde bol
schewikische Elemente aus der Schweiz nach Vor
arlberg geschoben werden wollen oder sollen». 2 0 

Der Landesrat empfahl der liechtensteinischen Re
gierung, die Rheinbrücken gut zu bewachen und die 
Züge von Buchs bei der Einfahrt nach Liechtenstein 
zu kontrollieren. Diese Meldung erwies sich aller
dings nach den durch die liechtensteinische Regie
rung eingeholten Informationen als falsch. 

Trotzdem kam es im Landtag vom 12. November 
1918 zu einer Debatte über die «Sicherheits
frage». 2 1 Martin Ritter, Vorsitzender des provisori
schen Vollzugsausschusses, forderte eine zahlen-
mässige Verstärkung der Polizei, musste allerdings 

gleichzeitig eingestehen, dass es an Waffen fehle. 
Wilhelm Beck unterstützte Ritters Vorstellungen 
und meinte, man sollte Gewehre anschaffen und 
diese in jeder Gemeinde verteilen. Um den Sicher
heitsdienst zu verstärken, schlug Beck auch vor, die 
Feuerwehren im Gebrauch der Waffen auszubilden. 
Auf Antrag von Landtagspräsident Walser ermäch
tigte der Landtag die Regierung, von der österrei
chischen Heeresverwaltung 300 Gewehre mit Muni
tion sowie 200 Wolldecken anzukaufen. 

Der Vorarlberger Landesrat erklärte sich bereit, 
Liechtenstein 100 Gewehre nebst je 50 Patronen zu 
überlassen. 2 2 Martin Ritter hielt dazu allerdings ei
nige Tage später fest: «Gewehrabgabe vom Natio
nalrat in Innsbruck wegen Mangel an solchen abge
lehnt. Bedarf infolge inzwischen eingetretener Ent
wicklung nicht mehr vorhanden». 2 3 

Wie eine telefonische Beschwerde der liechten
steinischen Regierung an die Bezirkshauptmann
schaft Feldkirch zeigt, kamen aber auch weiterhin 
italienische Kriegsgefangene und österreichische 
Soldaten über die Grenze nach Liechtenstein.2 4 Die 
Bezirkshauptmannschaft Feldkirch argumentierte 
gegen die Beschwerden aus Liechtenstein mit dem 
Hinweis, dass italienische Kriegsgefangene laut 
Waffenstillstandsvertrag frei seien und in ihrer Frei
zügigkeit von der österreichischen Regierung nicht 
eingeschränkt werden könnten. Die fürstliche Re
gierung müsse die Grenzen «gegen Eintritt uner
wünschter Elemente» selbst schützen. Die Bezirks
hauptmannschaft Feldkirch sicherte der Regierung 
zu, das Möglichste zu tun, um den Zuzug weiterer 
Kriegsgefangener nach Liechtenstein zu verhin
dern. Sie empfahl der Regierung, mit dem schweize
rischen Generalstab darüber zu verhandeln, ob die 
italienischen Kriegsgefangenen nicht einem «durch 
die Schweiz rollenden Gefangenentransporte» an
geschlossen werden oder in einem geschlossenen 
Transport von Schaan über Feldkirch-Innsbruck-
Brenner nach Italien gebracht werden könnten. Was 
die österreichischen Soldaten in Liechtenstein an
belangte, so handelte es sich gemäss der Aussage 
der Bezirkshauptmannschaft um solche Leute, die 
vor dem Krieg ihren ordentlichen Wohnsitz bereits 
in der Schweiz gehabt hatten und nun dorthin zu-
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17) LLA RE 1918/4909 ad 4843, 13. November 1918; Regierung an 
Ortsvorstehung Schaan. 

18) L L A RE 1918/4909 ad 4843, 13. November 1918; Regierung an 
Schule Schaan. 

19) L L A RE 1918/4925 ad 4843, o. D. ; Regierung an Gemeinden. 

20) L L A RE 1918/4921 ad 4843,12. November 1918; Telegramm 
Vorarlberger Landesrat in Bregenz an Landesregierung Liechten
stein. 

21) L L A RE 1918/5040 ad 4843, 17. November 1918; Landtagsprä
sident Friedrich Walser an Regierung. Siehe auch LLA S 4/1918 
Landtagsprotokoll vom 12. November 1918. 

22) L L A RE 1918/4986 ad 4843,14. November 1918; Bericht 
Wilhelm Beck über «Mission in Feldkirch». 

23) L L A RE 1918/5040 ad 4843, 25. November 1918; Indorsat 
Martin Ritter. 

24) L L A RE 1918/ 4985 ad 4843, 16. November 1918; Bezirkshaupt
mannschaft Feldkirch an Regierung. 

Liechtenstein zur Zeit des 
Ersten Weltkriegs: Schul
klasse aus Eschen im Jahre 
1917. 
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Verzeichnis der Ausgaben, 
welche die Gemeinde 
Schaan fü r Verpflegung 
und Unterkunft von Sol
daten tä t igte . Nach dem 
Ende des Ersten Weltkriegs 
waren ös t e r r e i ch i sche , 
f r a n z ö s i s c h e und italieni
sche Soldaten v o r ü b e r g e 
hend i m Schaaner Vereins
haus einquartiert. 
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A n der liechtensteinisch-
schweizerischen Grenze i m 
Jahre 1914 standen ös ter 
reichische Grenzgendar
men. 
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rückkehren wollten. Da die Schweiz deren Einreise 
nur über die Strassengrenze Schaan-Buchs erlaub
te, waren verkehrstechnisch bedingte Verzögerun
gen eingetreten. Für die nächsten Tage wurde je
doch Abhilfe in Aussicht gestellt. Ab dem 18. Novem
ber konnte die Rückführung denn auch in die Tat 
umgesetzt werden. Dieses Datum wurde als Stichtag 
für die Abreise der Soldaten und Kriegsgefangenen 
festgesetzt.25 Für die österreichischen Soldaten, 
welche in die Schweiz reisen wollten, wurde in Feld
kirch eine Passstelle errichtet, welche die Einreise
bewilligungen für die Soldaten besorgte. Die italieni
schen und französischen Kriegsgefangenen muss-
ten an diesem Tag ebenfalls aus Liechtenstein nach 
Feldkirch zurückkehren. Die italienischen Deser
teure, welche nach Feldkirch «zurückspediert» 
wurden, konnten sich in Österreich aufhalten und 
erhielten die Zusicherung, dass sie nicht an Italien 
ausgeliefert würden . 2 6 

Für die Organisation des Heimtransportes der 
Kriegsgefangenen konnte Liechtenstein die Dienste 
der Schweiz in Anspruch nehmen. Die schweizeri
sche Regierung informierte am 7. November 1918 
die Landesregierung in Vaduz darüber, dass italieni
sche Kriegsgefangene durch die Schweiz «heimbe
fördert» würden . 2 7 Zu diesem Zweck sollten Extra
züge unter der Begleitung von schweizerischem Mi
litär auch die italienischen Kriegsgefangenen in 
Schaan abholen. Die Regierung nahm dieses Ange
bot dankbar an. Vom 8. November an reisten die Sol
daten aus Schaan - es waren Italiener, Franzosen 
und in der Schweiz ansässige Österreicher - wieder 
in Richtung ihrer Heimat ab. Das «Liechtensteiner 
Volksblatt» meldete Mitte November, dass täglich 
«heimkehrende Krieger» nach Liechtenstein ein-
und wieder abreisten, «alle voller Sehnsucht nach 
ihrer Heimat». 2 8 Das «Liechtensteiner Volksblatt» 
ermahnte die Bevölkerung, «diesen Leuten freund
lich zu begegnen, damit diese gute Eindrücke vom 
Land mitnehmen» würden. Vom 8. bis 18. Novem
ber 1918 hatte die Gemeinde Schaan 5715 Kronen 
für «die Verpflegung und Unterkunft durchreisender 
Soldaten» ausgegeben.29 Diese Ausgaben waren für 
Lebensmittelankäufe, vor allem für Kartoffelliefe
rungen, entstanden. Dazu kamen Unkosten für Pe

troleum, Geschirr, Stroh, sowie Entschädigungen 
für die Nachtwache der Feuerwehr, für die Einsätze 
des Arztes und des Pfarrers und «für verschiedene 
Arbeiten». Insgesamt hatten sich während dieser 
zehn Tage 1274 Soldaten in Schaan aufgehalten, 
nämlich 749 Österreicher, 456 Italiener - darunter 
auch 89 Deserteure - und 69 Franzosen. Die Kosten 
übernahm das Land Liechtenstein. 

Das Eindringen der ausgedienten Soldaten nach 
Liechtenstein hatte bei der provisorischen Regie
rung einige Aufregung verursacht. Die neue Regie
rung stand unter Erfolgszwang, hatte sie doch Lan
desverweser Imhof vorgeworfen, dass er zu wenig 
initiativ regiert habe. So wurden von den Verant
wortlichen Entschlossenheit und Tatkraft demons
triert. Die realen Verhältnisse zeigten allerdings, 
dass die Durchsetzung der gefassten Entschlüsse 
nicht ohne weiteres möglich war. Liechtenstein hat
te den in grösserer Anzahl über die Grenze vordrin
genden ausgedienten Soldaten keine durchset
zungsfähige Ordnungsmacht entgegenzusetzen. Es 
war nur dank der Hilfe der Schweiz möglich, die 
durch die Kriegswirren vom November 1918 ent
standenen Schwierigkeiten so rasch zu lösen, dass 
keine tiefgreifenderen Probleme daraus erwuchsen. 

EXKURS: REHERUNG DER SEIFENNOT 

Wie bei anderen Produkten, traten auch bei der Sei
fe Surrogate an die Stelle des ursprünglichen Fabri
kates. Ausdruck der im Lande bestehenden Schwie
rigkeit der Seifenversorgung, ja der allgemeinen 
Notlage überhaupt, ist ein im September 1918 im 

25) LLA RE 1918/4963, 16. November 1918; Kundmachung der 
Regierung. 

26) LLA RE 1918/4994 ad 4843, 16. November 1918; Aktennotiz der 
Regierung. 

27) LLA RE 1918/4860, 7. November 1918; Telegramm «Auswärti
ges» an liechtensteinische Regierung. 

28) LVolksblatt Nr. 46/1918. 15. November 1918. 

29) LLA RE 1919/97, 6. Januar 1919; Verzeichnis der Ausgaben der 
Gemeinde Schaan für Verpflegung und Unterkunft österreichischer, 
f ranzösischer und italienischer Soldaten. 
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«Liechtensteiner Volksblatt» publizierter Beitrag 
mit dem Titel «Vorschläge zur teilweisen Behebung 
der Seifennot». 3 0 In diesem Artikel wird erläutert, 
dass die Herstellung von Seife wegen des Mangels 
an Fettstoffen stark beeinträchtigt sei, da aus den 
überseeischen Ländern keine solchen Produkte 
mehr importiert werden könnten. Diese Entwick
lung hatte zur Folge, dass die noch zur Verfügung 
stehenden Fettstoffe ausschliesslich für die Nah
rungsversorgung verwendet werden mussten. Es 
gebe zwar fortwährend «Anpreisungen von Fabri
katen, die die Seife vertreten sollten». Aber das Wort 
«Ersatz» sei inzwischen ein «bis zum Überdrusse 
gebrauchtes Wörtchen». Als Ausweg aus dieser 
«Seifennot» wird vorgeschlagen, durch das Sieden 
von Knochen und Abfällen aus Schlachtungen Fett 
für die Seifenerzeugung zu gewinnen. Dabei betont 
der Artikel aber, dass von den Knochen «selbstre
dend nur solche verwendet werden, die zum Sup-
pensieden nicht brauchbar sind». 

Die Seifennot führte sogar zu einer gerichtlichen 
Untersuchung gegen Julius Meier in Schaan. Julius 
William Meier, eine schillernde Erscheinung, Jahr

gang 1881, war während des Krieges nach Liech
tenstein gekommen und führte gemäss den Anga
ben in seinem Briefkopf ein Friseurgeschäft und 
eine Seifensiederei. Er hatte sich - so berichtete 
Meier der Regierung - bei Kriegsausbruch in Genf 
aufgehalten und war von dort wegen Spionage zu 
Gunsten Deutschlands ausgewiesen worden. 3 1 In 
der amerikanischen Gesandtschaft in Bern habe 
man ihm den Reisepass und das «amerikanische 
Bürgerzeugnis» abgenommen. Er war so - vermut
lich im Herbst 1917 - ohne Ausweispapiere nach 
Liechtenstein gekommen. Meier eröffnete in Schaan 
ein Friseurgeschäft und betätigte sich gleichzeitig 
auch mit der Produktion von Seife. Er verkaufte 
auch einen «Tabakersatz», den er als «Rauchkraut» 
bezeichnete. Die selbstgefertigten Zigaretten «Spor-
tillos» bot er zum Stückpreis von sechs Hellern an. 

Wegen verschiedener Delikte war Meier ver
warnt worden, zum Beispiel wegen verbotenem 

30) LVolksblatt Nr. 36/6. September 1918. 

31) L L A RE 1917/2883, 11. Juli 1917; Julius Meier an Regierung. 

Julius W i l l i a m Meier be
trieb in Schaan nicht nur 
ein F r i sö rgeschäf t , sondern 
verkaufte laut diesem Zei
tungsinserat vom Jul i 1918 
a u c h Stahlfederreifen, die 
als Ersatz fü r kaum noch 
erhäl t l iche Fahrrad-Gum
m i m ä n t e l und - S c h l ä u c h e 
dienten. 

2ttt alle Wai>i<tl)vcr in '̂ted) teuft ein! 
818 Stl'afc für bie fautn nodj erfjältltdjen Jaljrab-Qkmmimimtel unb -Sdjläudje offeriere idj einen 

au« ©eutfdjlanb eingeführten Strftfer: 

-3a 
jum greife von 75 ^rotten. 

Sßadjbem idj felbft bei foft tägltdjem (Sebraudje meines gafjrraoeS einen foldjen SReifen fdjon meljr 
als 3 SKunate asf öcm Sintecraö montiert, faljre, ofjne bie geringfte Seformterung ober gar Sb« 
nufcung mab,r}uneljmen, fann idj ben SReifen allen SRaDfaljrem empfehlen, bie ftdj bisljer mit fliefen, 
pumpen unb reparieren iljrer abgenufcten ©ummimäntel abquälen mufjten. 

2>a3 roidjtigfte bei biefem Stafjlreifen ift, ba§ er r i d) t i g, b. fj. mit einer als ôlfterung bie-
nenben (Sinlage aufmontiert roirb. Srgenb ein alter (Stoff-üKantel ober Sdjlaudjretfen genügt bjerju. 
aiibann ift jebe @rf<f)ütierung beim ga r̂etrtegeidjfofl'en; ebenfo oerijinbert biefe Sßolfterung ba« S5efeft-
werben ber Stafjlfebern. 

®aS (Seräufdj beim gafjreu ift ielbftoerftänblidj toafjrnefjmbarer als beim ©ummireifen, allein 
bafür ift eS nun einmal ein „©rfatj". Unb bie |jauptfad)e ift bodj lefeten (SnbeS, ba§ man Bieber 
rabfaljren fann! 

3dj gebe jebem Sntereffenten Gelegenheit, fidj burd) ein ®tatiS-5JkobefaIjren auf meinem gafnxabe 
oon ber Sraudjbarfeit beS SlriifelS j u überjeugen. 

2)iefe Stabjretfen toerben in ©eutfdjlanb ju §unberttaufenben gefahren, alfo muffen fte toofjt 
redjt fein. Sßrofpefte- finb bei mir gratis ju ermaßen. 

%ntm SReter , M e u r , @*<wn. 
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Julius Wi l l i am Meier 
ersuchte i m März 1919 die 
Regierung in Bregenz um 
die Bewill igung zur Aus fuhr 
von italienischer Wasch
seife nach Liechtenstein. 

Im vorliegenden Schreiben 
bat Julius Wi l l i am Meier 
die Regierung i n Vaduz um 
Un te r s tü t zung fü r sein 
Gesuch. 
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Kartenspiel in seinem Friseurlokal oder wegen der 
Verbreitung pornographischer Karten etc. Im Juni 
1918 wurde Meier vom Landrichter Thurnher auf
grund einer gegen ihn gerichteten Anzeige einver
nommen. 3 2 Meier wurde der versuchten Anstiftung 
zur Leichenschändung bezichtigt, da er dem Toten
gräber in Schaan Geld versprochen habe, wenn die
ser ihm eine Leiche verschaffe. Meier solle sogar ge
sagt haben, er bezahle für das Lebendgewicht von 
Leichen vier Kronen und 50 Heller. 3 3 Der betroffene 
Totengräber präzisierte in seiner Aussage vor Ge
richt, Meier habe gesagt, er brauche «einen Leich
nam zum Seifen machen». 3 4 Die ganze Angelegen
heit wurde aber gerichtlich nicht mehr weiter ver
folgt, da die Staatsanwaltschaft nach Abklärungen 
«keinen Grund zu einer weiteren strafgerichtlichen 
Verfolgung» finden konnte. 3 5 Es hatte sich heraus
gestellt, dass sich Meier einen üblen Scherz mit dem 
Totengräber erlaubt hatte, der als leichtgläubiger 
Mensch immer wieder Opfer solchen Unfugs wurde. 

Die Vielseitigkeit der Tätigkeit Meiers kommt 
auch in einer Anzeige vom Juli 1918 zum Ausdruck. 
Meier bietet darin als «Ersatz für die kaum noch er
hältlichen Fahrrad-Gummimäntel und -Schläuche» 
einen Stahlfeder-Reifen zum Preis von 75 Kronen 
an. 3 6 Bei allem Lob für diesen Ersatzreifen musste 
Meier doch eingestehen, dass das «Geräusch beim 
Fahren ... selbstverständlich wahrnehmbarer [sei] 
als beim Gummireifen, allein dafür [sei] es nun ein
mal ein <Ersatz>.» Im November 1918 bot Meier per 
Zeitungsinserat neben «Haar-Pomade aus feinsten 
Kräutern hergestellt» und «Schnurrbart-Wichse un
garische Art» auch «Wasch-Seife ... eigenes Fabri
kat» an. 3 7 

Im März 1919 bat Meier die liechtensteinische 
Regierung, sein Gesuch um Ausfuhrbewilligung aus 
Vorarlberg für einen Posten von «ca. 2000 Stück pri
ma Waschseife italienischer Herkunft ... motivie
rend zu unterstützen». 3 8 

GRIPPE-EPIDEMIE IM HERRST 1918 

Im Frühjahr 1918 brach - ausgehend von einer 
1917 im ostasiatischen Raum ausgebrochenen Vo
gelseuche - bei den US-Truppen in Kansas ein Seu
chenzug aus. 3 9 Von dort verschleppte sich die Virus
krankheit durch Truppenverschiebungen epidemie
artig nach Westeuropa. Weltweit forderte diese Pan-
demie zwischen 20 bis 50 Millionen Tote.4 0 Diese als 
«spanische Grippe» 4 1 bezeichnete Krankheit griff 
im Sommer und Herbst 1918 auch auf die Schweiz 
und auf Liechtenstein über. Erste Meldungen über 
die «spanische Krankheit» traten in Liechtenstein 
Ende Juli 1918 auf. A m 24. Juli zeigte die Ortsvor
stehung Balzers bei der Regierung an, dass ein Mäd
chen die Grippe von Guscha eingeschleppt habe. 4 2 

Der Ortsvorsteher teilte mit, dass die Grippe bei den 
Soldaten auf der St. Luzisteig stark aufgetreten sei. 
Er vermutete, dass die Balzner beim Heuen auf 
bündnerischem Territorium mit den Leuten des 
Grenzkommandos in Berührung kämen und da
durch die Gefahr bestünde, die Grippe nach Liech
tenstein einzuschleppen. Das «Liechtensteiner 
Volksblatt» berichtete zwei Tage später, dass die so
genannte «spanische Krankheit» auch in Buchs und 
Sevelen stark auftrete.4 3 Landesphysikus Felix Batli
ner gab kurz darauf eine Stellungnahme zu dieser 
Frage ab. 4 4 Er vertrat zu diesem Zeitpunkt die Auf
fassung, dass sich wegen der Grippe «eingreifende 
Massnahmen der Seuchenbekämpfung» nicht 
rechtfertigen lassen würden. Es würden auch in an
deren Ländern keine allgemeinen ernstlichen Ein
schränkungsversuche unternommen. Die Spani
sche Grippe war nach Batliner als «eine nicht 
schwere Erkrankung» anzusehen. Nur wenn Kom
plikationen hinzutraten oder bei «geschwächten In
dividuen» könne sie «zu einem schlimmen Ende 
führen». Sollte es allerdings zu einem gehäuften 
Auftreten von Krankheitsfällen kommen, so müss-
ten die Ärzte verpflichtet werden, an die Regierung 
zu berichten. Der Landesphysikus gab diese be
schwichtigenden und beruhigenden Stellungnah
men wohl auch deshalb ab, weil er Panikreaktionen 
verhindern wollte. Er verhielt sich dabei wie die 
Bundesbehörde in der Schweiz, welche in Zirkula-
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ren an die Kantone vorerst ebenfalls von einem 
«ziemlich gutartigen Charakter» der Grippe spra
chen. 4 5 

Nur wenige Tage später berichtete das «Liechten
steiner Volksblatt», dass «die Grippe im Süden in 
unser Ländchen eingezogen» sei. 4 6 In diesem Bei
trag heisst es, dass die Krankheit «im allgemeinen 
nicht schwer» verlaufe, wenn nicht Komplikationen 
wie Lungenentzündung hinzuträten. In der letzten 
Zeit habe die Krankheit in der Schweiz aber einen 
«bösen Verlauf genommen». Als gefährlich habe 
sich die Grippe vor allem für ältere Leute und für 
Leute mit geschwächter Konstitution erwiesen. Die 
Krankheit habe sich dort am stärksten verbreitet, 
wo Menschenansammlungen stattgefunden hätten, 
wie zum Beispiel in Kasernen, was erkläre, warum 
sie häufig beim Militär auftrete. 

Auch die Regierung hielt in einem Rundschreiben 
an die Ortsvorstehungen fest, dass die Grippe bei 
der Zivilbevölkerung des Rheintales verstärkt auf
trete.47 Die Regierung empfahl deshalb, den Verkehr 
mit der Schweiz möglichst einzuschränken. Landes
verweser Imhof meinte aber, dass «das Auftreten 
der Lungenpest im Rheintale» eine Grenzsperre 
nicht erforderlich mache. 4 S Nach seinen Informatio-

32) LLA S 45/44/Strafsachen. 19. Juni 1918; Einvernahmeprotokoll 
Julius Meier. 

33) LLA S 45/44/Strafsachen, 19. Juni 1918; Einvernahmeprotokoll 
Julius Meier. 

34) LLA S 45/44/Strafsachen, 12. Juni 1918; Einvornahmeprotokoll 
Ludwig Keckois. 

35) LLA S 45/44/Strafsachen, 31. Juli 1918: Amtsvermerk der 
Staatsanwaltschaft Vaduz. 

36) LVolksblatt Nr. 27/5. Juli 1918. 

37) ON Nr. 45/2. November 1918. 

38) LLA RE 1919/1287, 12. März 1919; Julius Meier an liechtenstei
nische Regierung. 

39) Mit weltweit zwischen 20 und 50 Millionen Todesopfern war die 
Grippepandemie von 1918 weit verlustreicher als der Erste Welt
krieg. Die so genannte Spanische Grippe, die ihren Ursprung wohl in 
Asien hatte, erfasste in der Schweiz in zwei Wellen zirka zwei 
Millionen Menschen. Sie forderte zwischen Juli 1918 und Juni 1919 
24 449 Todesopfer (0,62 Prozent der Bevölkerung von 1918) und 
stellt damit die grösste demografische Katastrophe der Schweiz im 
20. Jahrhundert dar. In allen Kantonen (ausser im Tessin) waren die 

Männer unter den Toten überver t re ten . 60 Prozent aller Toten waren 
zwischen 20 und 40 Jahre alt, ein bislang ungeklär tes Phänomen . 
Tendenziell war die Sterblichkeit in den Peripherien höher als in den 
städt ischen Zentren. Inwieweit auch sozioökonomische Faktoren das 
Mortal i tätsniveau beeinflusst haben, bleibt umstritten. Siehe: FILS, 
Band 5. Basel, 2005, S. 710; ebenso Markus Gassner: Die Grippeepi
demie vor 75 Jahren. In: Terra plana 4/1993. Mols, 1993; Christoph 
Mörgeli: «Verwüstung an unserer Volkskraft». Grippepandemie von 
1918 - Behörden zuerst beschwichtigend, dann hilflos. In: Neue 
Zürcher Zeitung, Nr. 268 vom 16. November 2005. S. 17. 

40) Christoph Mörgeli, wie Fussnote 39. 

41) Die Bezeichnung «spanische Grippe» rüh r t daher, dass im 
neutralen Spanien, wo im Gegensatz zu den Krieg füh renden Staaten 
keine Pressezensur herrschte, über diese Krankheit offen berichtet 
wurde. Siehe dazu: Christoph Mörgeli, wie Fussnote 39. 

42) LLA RE 1918/3172. 24. Juli 1918; Ortsvorstehung Balzers an 
liechtensteinische Regierung. 

43) LVolksblatt Nr. 30/26. Juli 1918. 

44) L L A RE 1918/3172, 27. Juli 1918; Stellungnahme Felix Batliner. 

45) Christoph Mörgeli, wie Fussnote 39. 

46) LVolksblatt Nr. 31/2. August 1918. 

47) L L A RE 1918/3509 ad 3172, 12. August 1918. 

48) L L A RE 1918/3509 ad 3172. 12. August 1918; Kommentar 
Imhofs zur Frage einer Grenzsperre. 

aJtoureit. © t i p p e . ®ie ©rippe, biefer tficfifdje, 
unerwfinfdjte ©aft, tritt in unfcrer ©emcinbc Ijeftig 
auf unb Ijat fdjon jaci XobeSopfer geforbert, bcn 
SScteran SJewIjarb Oeljri unb bie Sranfenpflegertn 
Sßaulina 9Jceter. 3m ©egenfafce $u ber ©djweig, 
teo iljr ^auptfädjltdj i u n 8 e ' fräfttge SMänner juni 
Opfer fielen, fdjeinen bei mtS bie grauen im beften 
Sllter am ftärfften gefäijrbet. 

(Sludfj Br ie fen wirb Befonber« öon ber ©rippe 
Ijetmgefudjt. $ort ftdr&en fdjon brei junge grauen 
unb ein(3Räbcfien im MäfcnMen Hilter an biefer 
unljciralidjen Swanfijeit. r5Dte' fteb.) 

Bericht i m Liechtensteiner 
Volksblatt vom Oktober 
1918 ü b e r Gr ippe-Erkran
kungen in den Gemeinden 
Mauren und Triesen. 
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nen lagen nur vereinzelte Fälle von Lungenentzün
dung vor, ein «Pestbazillus» sei nirgends nachge
wiesen worden. Die Grippe sei beim Militär im 
Rheintal am Abflauen, bei der Zivilbevölkerung je
doch habe sie zugenommen. Kurz darauf berichtete 
das «Liechtensteiner Volksblatt» von «beunruhigen
den Gerüchten über das Auftreten von Lungenpest 
im Rheintal» und von vorübergehenden Einschrän
kungen im Grenzverkehr zwischen Vorarlberg und 
der Schweiz, beziehungsweise Liechtenstein.4 9 Die 
Regierung beruhigte indessen mit der Information, 
dass es in der Schweiz keine Lungenpest gebe, son
dern nur schwere Fälle von Grippe. Zudem sei die 
Grenzsperre zwischen der Schweiz und Vorarlberg 
bereits wieder aufgehoben worden. 

Die Lage entwickelte sich aber doch so, dass die 
Regierung über Antrag des Landesphysikus die Ärz
te darauf hinwies, dass die «Verordnung betreffend 
die Anzeigepflicht ansteckender menschlicher 
Krankheiten» auch für Grippe gelte.50 Gleichzeitig 
beauftragte die Regierung die Ortsvorstehungen, 
alle 14 Tage schriftlich über die Grippefälle in der 
Gemeinde zu berichten. Im ersten Bericht, der am 
15. September zu erstellen war, meldete Landesphy
sikus Batliner, dass etwa 40 «Parteien» wegen Grip
pe in Behandlung stünden, drei der Fälle bezeichne
te er als schwer. 

Der Höhepunkt der Epidemie war im Oktober 
und November 1918, gegen Ende November und im 
Dezember flaute sie deutlich ab. Ab dem 27. Novem
ber wurden die Gemeindeberichte durch die Regie
rung abgesetzt.51 Während der drei Monate Oktober 
bis Dezember waren gemäss Anzeigen der Ärzte in 
Liechtenstein 460 Personen an Grippe erkrankt, 
36 waren verstorben. Bei einer anwesenden Bevöl
kerungszahl von rund 8750 Personen machte dies 
einen Anteil von 5,25 Prozent an Erkrankten und 
0,42 Prozent an Verstorbenen aus. Bezogen auf die 
Zahl der an Grippe Erkrankten machte die Todesra
te 7,8 Prozent aus. 

Der Vergleich zwischen Liechtenstein, der 
Schweiz und dem Kanton St. Gallen zeigt, dass in 
Liechtenstein ein geringerer Prozentsatz der Bevöl
kerung an Grippe erkrankte, von der Erkrankten je
doch ein weitaus grösserer Prozentsatz verstarb. 

Die gegenüber Liechtenstein höheren Prozentzah
len an Erkrankten in der Schweiz dürften darauf zu
rückzuführen sein, dass es in der Schweiz allein un
ter den Soldaten 3000 Grippetote gab. Eine Frage ist 
auch, wie intensiv die Krankheitsfälle erfasst wur
den, beziehungsweise von den betroffenen Familien 
gemeldet wurden. Wie die Bemerkungen in den Ge
meindeberichten zeigen, war es für die Ortsvorste-
hungen zum Teil schwierig, genaue Zahlen zu eruie
ren. 5 2 So heisst es etwa im Bericht von Triesen, dass 
die Grippe «in jedem 2. Haus» Einzug gehalten 
habe. Triesenberg meldete in der ersten Oktober
hälfte neun Grippefälle, der Vorsteher bemerkt aber 
dazu, dass es «sicherlich» mehr Fälle gebe, als an
gemeldet seien. Aus Mauren berichtete der Vorste
her, dass die Grippe sich «sehr ausgebreitet» habe 
und «ca. 200 Personen» in 49 Häusern betroffen sei
en. Aus anderen Gemeinden kamen sehr allgemein 
gehaltene Angaben wie «stark im Abnehmen begrif
fen», «in den meisten Häusern», «mehrere, aber 
keine gefährlichen». Diese Beispiele zeigen, dass die 
statistische Aussagekraft der Erhebungszahlen mit 
einer gewissen Vorsicht zu interpretieren ist. Dies 
ergibt sich auch aus der Bemerkungen des Triesen-
berger Vorstehers, der im November 1918 lakonisch 
festhielt, dass die periodischen Berichte der Ge
meinden «mehr als überflüssig» seien, «indem zur 
Verhinderung der fraglichen Krankheit weder hier 
noch in anderen Gemeinden nicht die geringste 
Massregel beachtet» werde. 5 3 

Eine Erklärung für die hohe Prozentzahl der Ver
storbenen im Vergleich zu den Erkrankten kann 
vielleicht darin gesehen werden, dass die medizini
sche Versorgung in Liechtenstein nicht dem schwei
zerischen Standard entsprach. Zu beachten und zu 
bedenken ist, dass diese grassierende Grippe mit ih
ren zum Teil tragischen Folgen sich in einer Zeit der 
allgemeinen innen- und aussenpolitischen Umwäl
zung ereignete. Zu der Frage nach Lösung der tägli
chen Not gesellte sich auch noch diejenige der politi
schen Neuorientierung hinzu. 
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Parteigründungen 

Der Wahlkampf vom 11. März 1918 mit der direkten 
Wahl der Abgeordneten erforderte eine wirksamere 
Organisation der Wählergruppen. Die Christlich-so
ziale Volkspartei (nachfolgend Volkspartei genannt) 
war in diesem Gründungsvorgang der vorpreschen
de Part; sie verwendete ihren Parteinamen als Be
griff vor der Fortschrittlichen Bürgerpartei. Ihr ge
naues Gründungsdatum kann aber nicht festgestellt 
werden. Gesichert ist, dass im Vorfeld der Wahlen 
von 1918 Gleichgesinnte sich zusammenschlössen. 
Ein eigentlicher Gründungsakt kann aber bei der 
Volkspartei nicht ausgemacht werden. Die Bezeich
nung «christlich-sozial» verwendete die sich um 
Wilhelm Beck formierende Gruppe erstmals am 23. 
Februar 1918 im Zusammenhang mit einem Wahl
vorschlag in den «Oberrheinischen Nachrichten». 5 4 

Eine Woche später, am 2. März, kam der Wahlvor
schlag von einem «Wahl-Komitee». 5 5 Am 6. März, in 
einer Mittwochausgabe anstatt der üblichen Sams
tagausgabe, brachten die «Oberrheinischen Nach
richten» einen «Wahlvorschlag der Volkspartei». 5 6 

Somit hatte wenige Tage vor den Landtagswahlen 
vom 11. März 1918 die «Christlich-soziale Volkspar
tei» nach einem längeren Entstehungsprozess die 
politische Szene Liechtensteins betreten. 

Der konservative Personenkreis um das «Liech
tensteiner Volksblatt» wehrte sich gegen die Grün
dung von Parteien. Aber auch diese Gruppierung 
konnte sich der angebahnten Entwicklung nicht 
mehr entziehen. Schon in der Vorbereitung der 
Wahlen vom März 1918 mussten sie sich für ein ge
meinsames Vorgehen organisieren. Seit Februar 
1918 trafen sich deshalb Gleichgesinnte und bilde
ten ein Wahlkomitee. Sie stellten den Wählern sogar 
ein «Wahlprogramm» vor. Den endgültigen Schritt 
zur Gründung der «Fortschrittlichen Bürgerpartei» 
(nachfolgend Bürgerpartei genannt) machten die 
Initianten am 22. Dezember 1918. Zu diesem Ent
scheid werden auch die Vorgänge vom 7. November 
1918 um den erzwungenen Rücktritt des Landes
verwesers Imhof wesentlich beigetragen haben. 
Dieses Ereignis hatte den konservativen Kräften of
fenbart, dass zur erfolgreichen Durchsetzung eines 
Zieles eine organisierte Gruppe notwendig war. 

Der «offizielle Gründungstag der Fortschrittli
chen Bürgerpartei» sollte nach dem «Liechtenstei
ner Volksblatt» «für alle Zukunft mit goldenen Buch-

49) LVolksblatt Nr. 33/16. August 1918. 

50) LLA RE 1918/3838 ad 3172, 7. September 1918. Verordnung 
LGB1. 1911/Nr. 1, ausgegeben am 6. Apr i l 1911. 

51) LLA RE 1918/471 ad 3171. Grippeberichte der Gemeinden. 

52) LLA RE 1918/471 ad 3172, 2. Grippeberichte der Gemeinden 
über die zweite Hälfte Oktober und erste Hälfte November. 

53) LLA RE 1918/4918 ad 3172, 22. November 1918; Bericht 
Ortsvorstehung Triesenberg an Regierung. 

54) ON Nr. 8/23. Februar 1918. 

55) ON Nr. 9/2. März 1918. 

56) ON Nr. 10/6. März 1918. 

Daser Parlei-Vimllaii. 
Albert Wolfinger, Landwir t , Balzers 
Sprenger Josef, S c h m i e d , Triesen 
Emil Risch, Lehrer , Triesen 
Josef Gassner, Vorsteher, Triesenberg 
Dr. W . Beck, Rechtsanwal t , Vaduz 
Anton Walser, „Ki rch tha ie r " , Vaduz 
Johann Wanger, Landwir t , Schaan. 

W ä h l e r haltet eaeh geoan an diese L i s t e ! 
Lasst euch nicht irreführen! Einigkeit macht stark! 

D a s W a h l - K o m i t e e . 

Das Wahl-Komitee der 
Gruppe um Wi lhe lm Beck 
veröf fen t l ich te in den 
« O b e r r h e i n i s c h e n Nach
r i c h t e n » vom 2. März 1918 
einen Wahlvorschlag fü r 
die bevorstehenden 
Landtagswahlen. 
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iaPorfdjliig in *olf^rlci 
3um SBofyte bcä Bolfeä unb 8anbeS, im Snterejfe beS (leinen 

SDianneä, beä Stauern, ®etterbetrei6en>en unb SttbeitetS 

WW f jeßet #ure g f ö m m e " " ^ i 
1. mUti aBolfinaer, gontoirt, JBoJ$et«; 
2. @*>renoet 3*fef, Sdjmicb, Striefen; 
3. @mi( 9tif$, SeljKt, in Briefen; 
4. 5afef ©agner, »otfWjcr, £riefenfrerg; 
5. S t . Sö. SBetf, m^smaU, « a i w j ; 
6. SHtrt. Üßalfcr, aiidjtfcfo;, Hr. 44, Sal>ttj; 
7. Johann SBanger, &a)<iatt, Sit. 9. 

SBäljlci, SBauer, ânbuecter tmft.<htifiter bebeste: 
M F bafj baS giaB^St^ enblitf) einmal ju ©unfteu beä Sunt» 

Witte« unb ber ®emetnben abgeänbert »erben muß; 
H T bajj für olle ein gerrajtes Srtturrgrfrtj gcfcfwffeu 

»erben mujj; 
• V bafj baä flerhrijrs- unb Pirtfdiafislebeii mit gan-

&esl)ilfe ber 3eit unb ben Suforbcrangen entfpredjenb enbltd) ausgebaut 
»erben mufj; 

• V bafj lanbrdläftlUjr Pcrhr, Wie baS (ilettrijiiätsiijccf, 
baS .Rranfeiujauä energifa) gefördert »erben müffen; 

( V bafj in ben tommenbeu SaiibtagSfifcungen für baS ganllrs-
niol)l feb> wiâ tige Söefĉ lüffc $u faffen finb. 

Saturn (abreibet ollr Sorgejditageneu genau auf ben amt= 
liefen 6ttmm;eittl ab, barum galtet treu Sur Sifte unb Barum Reifet 
ben Sieg erringen. 

tioij&rit madjt iatV.ZZ 3£ In *r €iatr«4ft liegt ölt Patf! 
Saffet (Sud) nidjt «bmeubig inneren, uodj fonft burä) 38crbäd)tigungeii 

beeinftaffen. 
| V 81« unb feftü ~ W 

f o s ^o l f töpc t te i^ööPotn t t« . 

Die «Obe r rhe in i s chen 
N a c h r i c h t e n » publizierten 
am 6. März 1918 den 
Wahlvorschlag der Volks
partei f ü r die bevorstehen
den Landtagswahlen. 

staben eingetragen sein ins Buch der Geschichte un
seres teuren Vaterlandes». 5 7 In der neugegründeten 
Partei war «jeder unbescholtene Liechtensteiner, 
wes Standes und Berufes er sei», willkommen. Die 
Fortschrittliche Bürgerpartei wollte «keine Kampf
partei» sein und «keine Gehässigkeit oder Feind
schaft gegen Andersdenkende» zulassen. Sie sei ein 
«organisierter Zusammenschluss all jener, die ihre 
Meinung in Ruhe und ohne Furcht vor Einschüchte
rung vertreten» wollten. Die grundsätzlich immer 
noch vorhandene kritische bis ablehnende Einstel
lung gegenüber Parteien zeigte sich in dem Wunsch 
des «Liechtensteiner Volksblattes», dass «in naher 
Zukunft alle ruhigen und besonnenen Liechtenstei
ner nur mehr eine Partei bilden [würden], die Partei 
der Liechtensteiner». 

Das «Liechtensteiner Volksblatt» bekundete, dass 
es sich «gerne den Bestrebungen der Partei zur Ver
fügung stellen» wolle, da es «in grossen Zügen» die
selben Ziele anstrebe wie die neue Partei. 5 8 Als 
Grundsatz dieser Ausrichtung nannte das «Liech
tensteiner Volksblatt» «Gesunden Fortschritt und 
Ordnung». Um seine Aufgabe besser erfüllen zu 
können, war die Gründung eines Pressevereins der 
Fortschrittlichen Bürgerpartei vorgesehen.5 9 Die 
Verwaltung und die Schriftleitung wurden von nun 
an getrennt geführt, um den anfallenden Arbeitsauf
wand besser bewältigen zu können. Der Untertitel 
«Organ für amtliche Kundmachungen» fiel inskünf
tig weg. Das Blatt blieb aber weiterhin Eigentum des 
bisherigen Redaktors Eugen Nipp. Zum ihrem ers
ten Landesobmann wählte die Bürgerpartei den 
Landwirt und Rebmeister Franz Verling. 6 0 

Die Bildung politischer Parteien war in Liechten
stein verspätet erfolgt. Diese verzögerte Entwick
lung kann auf verschiedene Ursachen zurückge
führt werden: 
- Fürst Johann II. verfolgte eine Politik des Aus

gleichs und war zu Veränderungen und Zuge
ständnissen bereit. 

- Der allgemeine wirtschaftliche Aufschwung seit 
1852 (Zoll- und Steuerverein mit Österreich) be
wirkte einen bescheidenen materiellen Wohl
stand und liess ein Bedürfnis nach politischer Tä
tigkeit eher zurücktreten. 
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- Die Verfassung von 1862 hatte der Bevölkerung 
Liechtensteins wichtige Grundrechte gewährt 
und eine intensive Reformtätigkeit in verschiede
nen Bereichen bewirkt. 

- Die Bevölkerung war bäuerlich-konservativ aus
gerichtet und bejahte in ihrer überwiegenden 
Mehrheit die bestehende Form der Monarchie. 

- Das indirekte Wahlrecht bot wenig Anlass für or
ganisierte politische Tätigkeiten. 

- Der Landesverweser als Chef der Regierung wur
de vom Fürsten alleine bestellt; die Wähler hatten 
keine Einflussmöglichkeit. 

- Liechtenstein hatte im 19. Jahrhundert kein In
dustrieproletariat und es fehlte ein städtisches 
Bürgertum. 

- Parteien wurden von massgebenden Personen als 
hinderlich, ja als schädlich für eine erfolgreiche 
Landespolitik betrachtet. 

Die eher auf Beharrung ausgerichtete Mentalität der 
liechtensteinischen Bevölkerung und deren mehr
heitlich homogene Struktur, die Person des Fürsten 
sowie der Einfluss der autoritätsstützenden Kirche 
waren massgeblich dafür verantwortlich, dass es in 
Liechtenstein bis zum Ersten Weltkrieg nicht zu Par
teibildungen kam. 

JHe ,$oxtf$tittti$t g S u r g e r p a r t e i . " 
2)?öge ber 22. Sesember 1918, ber offizielle 

©rünbungätag ber gortfdjrittlidjen Sürgerpartei, 
für alle $ufunft mit golbenen Sudjftaben einge
tragen fein ins SBudj ber ©efdjidjte unfereS teuren 
SBaterlanbeS! Sin biefem Sage nämltdj faiiben fidj 
Vertreter au§ aßen ©emeinben 2iecf)tenftein§, alles 
fdjlicfite 2Äänner aui unferem SSolfe, jufammen, 
um ju beraten unb befdjliefjen, um fidj ju fammeln 
ju einer roo^Iorganifierten Partei. |$ur ftortfdjriit" 
U$en SBürger}>artei fott fid) jeber uitbefdjoliene 
2ied|tenfreiner, mä Stanbco unb SerufeS er fei, 
befeitnctt, ber in 2rcue ju unferem dürften unb 
gtörfienljaufe für einen gefunben, ben ftorberungen 
ber 9leu}eit unb bent Söohk be§ Sanbeg entfore-
djenben ^ortfajrttt eintreten ttufi, für einen fjtort« 
fdjritt in ben Sahnen ber Orbnung unb ©efefc» 
Wdt SaS poiitifdje unb tioIf§it>irtfdjaftIidje Pro
gramm wirb in nädjfter Kummer biefes 93Iatte3 
oeröffentlidjt »erben, beSgleidjen weitere SluSfüIjr-
ungen übet bie gartet unb iljr Programm. 

SBentge Sage üor bem 22. ®egbr. Ratten fidj 
mehrere Männer aus bem SSolle gu Sorbefprecr)-
ungen jufammengefunben. äöoßen ftdj aber jene, 
bie ntdjt babei waren, nidjt jurürlgefe|t füllen. 
<£)enn um gleidj öorwärts ju fomtnen, fonnten nidjt 
ganje ©emeinben ober ba§ ganje fianb jufammen-
fommen. 

57] LVolksblatt Nr. 52/27. Dezember 1918. 

58) LVolksblatt Nr. 52/27. Dezember 1918. 

59) Die Statuten des Pressevereins wurden am 4. Oktober 1918 bei 
der Regierungskanzlei eingereicht. Siehe dazu Johannes Kaiser: 70 
Jahre FBP. Schaan, 1988. S. 18. 

60) Franz Verling (1889-1964); siehe Vaduzer Familienchronik: 
Band 7. Vaduz, 2002, S. 122. - Siehe auch Johannes Kaiser: 70 Jahre 
FBP. Schaan. 1988, S. 18. 

Bericht i m «Liechtens te i 
ner Volksblatt» ü b e r die 
G r ü n d u n g der «For t schr i t t 
l ichen B ü r g e r p a r t e i » i m 
Dezember 1918. 
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Wirtschaftliche Einbrüche 

Festung Luziensteig bei Majenfeid 

Im Jahre 1918 noch an 
Zollgrenze gelegen: Die 
Festung St. Luzisteig 
zwischen Balzers und 
Maienfeld. 

P R O B L E M E DES G R E N Z V E R K E H R S 

Gegen Kriegsende kam es auch an der liechtenstei
nisch-österreichischen Grenze zu weiteren Ein
schränkungen des Grenzverkehrs. In einer Kund
machung vom 13. Juli 1918 gab die liechtensteini
sche Regierung eine Verfügung des Grenzschutz
kommandos Feldkirch bekannt.6 1 Gemäss dieser 
Verfügung wurde denjenigen Personen, welche von 
Liechtenstein aus in die Schweiz eingereist waren, 
das Überschreiten der österreichischen Grenze erst 
zehn Tage nachdem sie aus der Schweiz zurückge
kehrt waren, gestattet. Die gleiche Bestimmung galt 

61) L L A RE 1918/3026, 13. Juli 1918, Kundmachung der Regierung; 
publiziert in LVolksblatt Nr. 29/19. Juli 1918. 
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XVNinitinrtrfiiiiiiv 

Set © m t j o e r f ehr au ber g r a i i b ü i i b n c r i f e t i c n 3torbgrru$e uom SSuii i (Silorcttanrinuic) 
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Territorial-Kommando VIII. 

Bekanntmachung des 
Terr i tor ial-Kommandos 
VIII der Schweizer Armee 
vom Juni 1917. Diese 
Bekanntmachung aus Chur 
stellte den Grenzverkehr 
zwischen der Schweiz und 
Liechtenstein bzw. Öster
reich-Ungarn unter militä
rische Kontrolle. So durfte 
etwa die Grenze zwischen 
Balzers und Maienfeld nur 
ü b e r die r e g u l ä r e Strassen-
verbindung passiert wer
den, welche ü b e r die St. L u -
zisteig f ü h r t e . 
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Zum Kriegsende h in und 
auch noch die Jahre 
danach war der Grenzver
kehr zwischen Liechten
stein, der Schweiz und 
Öste r re ich stark reglemen
tiert und e i n g e s c h r ä n k t . 
Das veranschaulicht diese 
Doppelseite aus dem Rei-
sepass der Rosina (Rosa) 
J ä g e r ( 1 8 8 9 - 1 9 7 5 ) a u s 
Mauren. 

für in Liechtenstein ansässige Personen, welche 
nach einem Grenzverkehr nach Vorarlberg in die 
Schweiz ausreisen wollten. Solchen Personen war 
eine Weiterreise in die Schweiz erst nach zehn Ta
gen Aufenthalt in Liechtenstein gestattet. Wer diese 
Vorschrift nicht beachtete, dem drohte als Strafe der 
Ausschluss vom Grenzverkehr. 

Diese Vorschrift eines Zwangsaufenthaltes wurde 
als Kontumaz, was auch mit Quarantäne gleichge
setzt werden kann, bezeichnet. Die Sperre von zehn 
Tagen hatte militärische Gründe. Es sollte dadurch 
verhindert werden, dass kriegswichtige aktuelle In
formationen über Frontverhältnisse, Truppenbewe
gungen etc. weitergegeben wurden. Auch sollten da
mit eventuelle nachrichtendienstliche Tätigkeiten 
erschwert werden. 

Diese Kontumazvorschrift wirkte sich auch für 
liechtensteinische Schüler und Studenten in Öster
reich nachteilig aus. Wollten diese bei Semesterende 
nach Hause reisen, unterstanden sie ebenfalls die
ser zehntägigen Quarantäne, bevor sie die Grenze 
nach Liechtenstein überschreiten konnten. 

V I E H E X P O R T 

Der Viehhandel, vor allem der Viehexport, hatte 
schon während des Krieges immer wieder Kontro
versen hervorgerufen. Einerseits wollten die Vieh
züchter die Tiere möglichst gewinnbringend abset
zen, andererseits wollte der Staat durch Einschrän
kung der Exportquote, durch die Festsetzung von 
Höchstpreisen und durch die Einrichtung der so ge
nannten «Zentralen» die Lebensmittelversorgung 
der Bevölkerung sicherstellen.6 2 

Der Viehexport wurde auch wiederholt im Land
tag diskutiert. So war in der Sitzung vom 12. Novem
ber 1918 - Martin Ritter vertrat die Regierung als 
Vorsitzender des Vollzugsausschusses - die Viehlie
ferung nach Vorarlberg auf die Tagesordnung ge
setzt. Landtagspräsident Friedrich Walser infor
mierte, dass Verhandlungen mit dem Vorarlberger 
Landesrat ergeben hätten, dass Vorarlberg wegen 
Geldknappheit in Zahlungsschwierigkeiten sei und 
deshalb auch der bisher von Liechtenstein erhobene 
Zuschlag auf Exportvieh wegfallen müsse . 6 3 In der 
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folgenden Debatte vertrat Martin Ritter den Stand
punkt, dass Liechtenstein Entgegenkommen zeigen 
und Vorarlberg nicht im Stich lassen dürfe. Ritter 
befürchtete auch, dass sich «ein Volksstrom in unser 
Land ergiessen» würde, wenn den Vorarlbergern 
nicht geholfen werde. Grundsätzlich bestand im 
Landtag Übereinstimmung, dass Vieh nach Vorarl
berg geliefert werden sollte. Man stand auch unter 
dem Druck, dass bei zu wenig oder zu spätem Ex
port von Vieh eine Futternot im Lande drohen wür
de. Unterschiedliche Auffassungen bestanden ledig
lich in der Preisfrage und der Menge des zu verkau
fenden Viehs. Das Hin und Her in der Debatte dreh
te sich darum, ob ein Preisnachlass gegeben werden 
solle, wieviel Vieh nach Vorarlberg geliefert werden 
solle, ob die Zahlung gesichert sei, ob nicht die 
Schweiz der bessere Handelspartner wäre. Die For
derung, das Vieh gegen Kompensation für Lebens
oder Futtermittel nach Vorarlberg zu liefern, wurde 
als unrealistisch abgelehnt, da Vorarlberg selbst 
«ausgesogen» sei. In der Abstimmung wurde der 
Antrag, das Vieh zu bisherigen Bedingungen nach 
Vorarlberg zu liefern, mehrheitlich angenommen. 

Nach Kriegsende erhöhte sich der Druck von Sei
te der Bauern, den Viehhandel wieder gänzlich frei 
zu geben. Vor allem lockte der Export in die 
Schweiz, wo mit der harten Frankenwährung die 
immer schwächere Kronenwährung umgangen 
werden konnte. Von staatlicher Seite wurden die 
einschränkenden Vorschriften mit dem Argument 
der Kompensationsgeschäfte verteidigt und vorerst 
auch noch aufrecht erhalten. Die Oppositionsgruppe 
um Wilhelm Beck nutzte die Unzufriedenheit in der 
Bauernschaft, um durch Kritik an den staatlichen 
Einrichtungen die Gunst der Bauern zu gewinnen. 
Dies zeigte sich deutlich in der Landtagssitzung vom 
18. Oktober 1918. 6 4 Bei der Besprechung der Be
richte über die Lebensmittelversorgung beantragte 
Wilhelm Beck, «der Landtag wolle über die gesam
ten Notstandsaktionen einschliesslich der Zentralen 
eine Untersuchungskommission einsetzen.» Beck 
nahm damit Bezug auf verschiedene Unmuts- und 
Misstrauensäusserungen, die sich über die «Ge-
schäftsgebahrung» der Vieh-, Kartoffel- und Obst
zentralen ergeben hatten. Es war auch öffentlich da

rüber gestritten worden, ob die Viehzentrale bei den 
Viehverkäufen jeweils den bestmöglichen Gewinn 
erzielt habe. Die Produzenten waren der Auffas
sung, dass die Zentralen durch die Höchstpreisvor
schriften den Gewinn stark verringerten und zudem 
noch beträchtliche Spesen verursachten. Zwar be
tonte Beck in seiner Stellungnahme, dass er selbst 
kein Misstrauen gegen die betroffenen Organe habe. 
Im Volk jedoch herrsche «ein derartiges Misstrauen, 
dass es unbedingt nötig sei, die Sachen aufzuklä
ren». Beck meinte, dass die betroffenen Organe 
selbst ein Interesse an einer «Aufhellung & Widerle
gung der Gerüchte & des Misstrauens» hätten. Lan
desverweser von Imhof und Friedrich Walser rea
gierten etwas indigniert auf die vorgebrachte Forde
rung. Imhof sprach von Verdächtigungen und Ver
leumdungen, Walser fand den Antrag überflüssig 
und eine Schmach und Landtagspräsident Albert 
Schädler nannte die geforderte Untersuchungskom
mission sogar eine «Art Gerichtshof». Nach länge
rer, zum Teil heftiger Debatte wurde der Antrag, 
eine Untersuchungskommission einzusetzen, mit 
zehn gegen fünf Stimmen abgelehnt.65 An Stelle der 
abgelehnten allgemeinen Untersuchungskommissi
on wählte die Landtagsmehrheit eine «besondere 
Kommission» zur Prüfung der Viehverwertungszen
trale. Vier der fünf Mitglieder dieser Kommission ge
hörten der Mehrheitsfraktion des Landtages an; le
diglich Albert Wolfinger aus Balzers kam von der 
Beck'schen Opposition. 6 6 

62) Die «Viehverkaufsstelle fü r Schlachtvieh und Schlachtschweine» 
(Viehzentrale) war im Oktober 1915 eingerichtet worden. 

63) Siehe dazu L L A LTA 1918, S 4/1918, Landtagsprotokoll vom 
12. November 1918. 

64) L L A , LTA 1918, S 4/1918. Landtagsprotokoll vom 18. Oktober 
1918. 

65) LLA, LTA 1918. S 4/1918. Landtagsprotokoll vom 18. Oktober 
1918. 

66) Kommissionsmitglieder waren: Peter Büchel, Mauren; Karl 
Kaiser, Schellenberg; Johann Hasler, Gamprin; Franz Josef Hoop, 
Ruggell: Albert Wolfinger, Balzers. 
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Im Mai 1920 erliess die Regierung noch Ausfuhr
verbote für Schlachtvieh.6 7 Auf Drängen der Land
wirte aber gab die Regierung im August 1920 den 
Viehhandel wieder frei und überliess es dem land
wirtschaftlichen Verein und dem Bauernbund, den 
Viehexport «in geeigneter Weise zu regeln». 6 8 Die im 
Oktober 1916 eingeführte Viehausfuhrtaxe wurde 
aufgehoben. Allerdings legte die Regierung für den 
Viehexport folgende Leitsätze fest: 1. Beim Export 
war auf etwaige Kompensation für Lebensmittel, 
Kohle usw. Rücksicht zu nehmen. 2. Der Export war 
so einzuschränken, dass die Fleischversorgung im 
Lande garantiert war. 

LEBENSMITTELVERSORGUNG DURCH 
DIE SCHWEIZ 

«Trotz der Einstellungen der Feindseligkeiten im 
November 1918 sind die Schwierigkeiten in der Le
bensmittelversorgung im Winter 1918/19 noch ge
wachsen». 6 9 Diese Aussage im XIII. Neutralitätsbe
richt des Schweizerischen Bundesrates gilt auch für 
die Situation in Liechtenstein. Trotz der ungünstigen 
Voraussetzungen suchte die liechtensteinische Re
gierung in Bern um Hilfe nach. Diese Hilfe strebte 
sowohl der im November 1918 für einen Monat an 
die Macht gelangte «Provisorische Vollzugsaus
schuss» mit Martin Ritter an der Spitze an, als auch 
die vom Fürsten im Dezember desselben Jahres ein
gesetzte Regierung unter der Führung von Landes
verweser Karl von Liechtenstein. Die erneute Hin
wendung zur Schweiz war eine Konsequenz der 
Entwicklung in Österreich. Dort war infolge des 
Krieges und der daraus resultierenden militäri
schen Niederlage der wirtschaftliche Ruin bittere 
Realität geworden. Darüber hinaus waren der poli
tische Zusammenbruch und die Auflösung der alten 
k. u. k. Monarchie Österreich-Ungarn, verbunden 
mit revolutionärem Geschehen, im Gange. 

In seinem Bemühen, die schwierige Lage Liech
tensteins zu verbessern, wandte sich der «Provisori
sche Vollzugsausschuss» bereits zwei Tage nach 
Aufnahme seiner Regierungsgeschäfte Hilfe su
chend an den schweizerischen Bundesrat. Über Ver

mittlung und in Begleitung des Nationalrates Emil 
Grünenfelder 7 0 , Anwalt in Flums, sprach Wilhelm 
Beck am 9. November 1918 bei Bundespräsident 
Felix Calonder 7 1 vor. 7 2 Am Gespräch nahm auch Mi
nister Charles Lardy 7 3 von der Abteilung für Aus
wärtiges des Eidgenössischen Politischen Departe
mentes teil. Beck unterbreitete dem Bundespräsi
denten zwei Anliegen: 1. Das Gesuch um Gewäh
rung eines Grenzschutzes gegen Vorarlberg durch 
eine «schweizerische Mannschaft» und damit ver
bunden die eventuelle Lieferung von Waffen und 
Munition. 2. Die Lieferung von Lebensmitteln aus 
der Schweiz nach Liechtenstein. Das Gesuch um 
Grenzschutz gegen Vorarlberg war wohl dadurch 
bedingt, dass für «Vorarlberg ... nach dem 4. No
vember 1918 die Gefahr [bestand], zum Kriegs
schauplatz für die über den Brenner nach Öster
reich einmarschierenden Einheiten der italieni
schen Armee und die aus Bayern gegen Vorarlberg 
vorrückenden deutschen Truppen zu werden». 7 4 In 

67) Kundmachung vom 18. Mai 1920, Zahl 2297/Reg., in: ON Nr. 
42/26. Mai 1920. 

68) Kundmachung der Regierung vom 11. August 1920, Zahl 
3612/Reg., in: ON Nr. 65/14. August 1920. 

69) Zitiert nach Jacob Ruchti: Geschichte der Schweiz wäh rend des 
Weltkrieges 1914-1919, II. Band. Bern, 1930, S. 240. 

70) Emil Grünenfelder (1873-1971); von Wangs (SG), Anwalt in 
Flums 1899-1921, Nationalrat 1905-1943, st. gallischer Grossrat 
1909-1920, Regierungsrat des Kantons St. Gallen 1921-1942. 1900-
1970 Präsident des Seezunternehmens (Meliorationswerk). Siehe 
Nachruf im «Sarganser länder» vom 1. Juni 1971, Nr. 103. 

71) Felix Calonder (1863-1952); Bundesrat 191 3-1920; Aussenpoli-
tisch galt sein Engagement hauptsächl ich dem Beitritt der Schweiz 
zum Völkerbund. Verkehrs- und sicherheitspolitische Motive Hessen 
ihn für einen Anschluss Vorarlbergs an die Schweiz eintreten, wofür 
er aber im Bundesrat keine Mehrheit fand. Siehe HLS Band 3. Basel, 
2003, S. 175. 

72) LLA SF 13.9/191, 11. November 1918; «Bericht von Dr. W. Beck, 
Mitglied der Landesregierung über seine Mission betr. Grenzschutz 
u. Lebensmittelversorgung beim Schweiz. Bundesrate in Bern 
(9. November 1918)». 

73) Charles E. Lardy (1847-1923) von Neuenburg. Siehe: Staatska
lender der schweizerischen Eidgenossenschaft 1919. Bern, 1919, 
S. 38. 

74) Wolfgang Weber: Die Revolution 1918/19 in Vorarlberg. Kon
stanz, 1996, S. 137. 
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Liechtenstein bestand die Befürchtung, die Auswir
kungen dieser letzten militärischen Aktionen könn
ten ins Land überschwappen. Vor allem war die Re
gierung darüber besorgt, dass heimkehrende Kriegs
gefangene Liechtenstein überfluten könnten. 

Zum ersten Anliegen der liechtensteinischen De
legation äusserten Calonder und Lardy völkerrecht
liche Bedenken wegen des Einsatzes von schweize
rischen Soldaten auf ausländischem Boden. Die Ab
gabe von Waffen hingegen versprach Calonder 
«wohlwollend» zu prüfen. Was die Lebensmittelver
sorgung anbelangte, so wies Calonder darauf hin, 
dass laut Mitteilung des französischen Botschafters 
«von der Ausfuhr von Lebensmitteln aus der 
Schweiz nicht die Rede sein könne». Als Begrün
dung für diese Haltung Frankreichs nannte der 
französische Botschafter die Besetzung Nordtirols 
durch bayerische Truppen. Beck wies darauf hin, 
dass Liechtenstein ein selbständiger, neutraler Staat 
sei und der «Landesverweser von österreichischer 
Herkunft demissioniert habe und durch eine Regie
rung des vom Volke gewählten Landtages ersetzt 
worden sei». Beck betonte auch die Stellung Liech
tensteins als souveräner und neutraler Staat, wel
cher sich darum bemühe, Unterstützung zur Siche
rung seiner staatlichen Eigenständigkeit zu bekom
men. Weitere Gespräche zu denselben Fragestellun
gen mit Bundesrat Eduard Müller, Vorsteher des 
Justizdepartementes, und mit Bundesrat Camille 
Decoppet, Vorsteher des Militärdepartementes, er
brachten keine neuen Aspekte. Als erwähnenswert 
erachtete es Beck, in seinem Bericht zu vermerken, 
dass Decoppet ihn darüber informiert habe, dass 
der deutsche Kaiser «nach eben eingelangten Mel
dungen» abgedankt habe. Die Frage der Lebensmit
tellieferung wurde auch noch mit dem Vorsteher des 
eidgenössischen Ernährungsamtes, Edouard Gou
moens, 7 5 besprochen. Auch von dieser Seite wurden 
die bisherigen Standpunkte bestätigt. Goumoens er
klärte, dass zum gegenwärtigen Zeitpunkt von der 
Abgabe von Lebensmitteln aus der Schweiz «auf
grund der Note des französischen Botschafters ... 
nicht die Rede sein könne». Trotz dieser eindeutigen 
und unmissverständlichen Haltung der schweizeri
schen Behörde blieb Beck hartnäckig. Er betonte 

auch gegenüber Goumoens, dass Liechtenstein mit 
Vorarlberg und Tirol «in keiner Weise in politischer 
Abhängigkeit oder Angehörigkeit stehe, sondern ein 
selbstständiger Staat sei». Ferner signalisierte Beck 
gegenüber der Schweizer Behörde, dass der Bezug 
einzelner wichtiger Artikel (zum Beispiel Getreide) 
«nicht schon im gegenwärtigen Zeitpunkte, aber 
doch spätestens anfangs 1919 notwendig sei». Beck 
kündigte an, Liechtenstein werde ein Verzeichnis 
der verschiedenen Artikel, deren Lieferung man nö
tig habe, nächstens einreichen. Er erachtete es auch 
als selbstverständlich, dass «die Lieferung ... höchs
tens bis zur Quantität der Rationierung in der 
Schweiz zu gehen habe». Um die Haltung der 
Schweiz zu beeinflussen, bot Beck als Kompensati
onsleistung «einige Tausend» Kubikmeter Holz und 
«eine gewisse Anzahl» Vieh an. Dies zeigte insofern 
Wirkung, als von Schweizer Seite Interesse an Vieh
lieferungen «in möglichst kurzer Zeit» gezeigt wur
de. Auf dieser Grundlage sah Goumoens die Mög
lichkeit für Lebensmittellieferungen der Schweiz 
nach Liechtenstein. Allerdings musste Liechtenstein 
die gleichen Bedingungen annehmen, welche Vor
arlberg auferlegt worden waren. In diesen Modalitä
ten war vorgesehen, dass Liechtenstein einen dem 
schweizerischen Ernährungsamte unterstellten In
spektor akzeptieren musste, welcher die Bevölke
rungszahl und die in Liechtenstein bereits vorhan
dene Menge an Lebensmitteln hätte ermitteln müs
sen. Dadurch sollte vermieden werden, dass die 
Versorgung in Liechtenstein reichlicher ausfalle als 
diejenige in der Schweiz. Die liechtensteinische De
legation musste jedoch aus Bern abreisen, ohne 
konkrete Zusagen bekommen zu haben. 

Ende November bat der Vorsitzende des «Provi
sorischen Vollzugsausschusses», Martin Ritter, ein 
weiteres Mal den Nationalrat Emil Grünenfelder, 
sich für Kompensationsgeschäfte mit der Schweiz 
zur Verfügung zu stellen.7 6 Gegen das liechtensteini
sche Angebot von Holz, Streue, Torf, Stroh und Vieh 
sollten aus der Schweiz Nahrungsmittel, vor allem 
Mehl und Fett sowie Rohstoffe bezogen werden. 
Martin Ritter wies in einer Kundmachung vorsorg
lich darauf hin, dass der Kilopreis für das aus der 
Schweiz importierte Mehl sich auf vier Franken be-
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laufen würde . 7 7 Bei einem Kronenkurs zum Schwei
zerfranken von 0,27 zu 1 bedeutete dies für Liech
tenstein einen Mehlpreis von 16 bis 17 Kronen pro 
Kilo. Die liechtensteinische Regierung warnte des
halb in der Kundmachung davor, an Fremde Mehl 
zu verkaufen, weil man es «eventuell um das Mehr
fache zurückkaufen» müsse. Grünenfelder machte 
der liechtensteinischen Regierung unter Bezugnah
me auf die Verhandlungen vom 9. November in Bern 

Liechtenstein zur Zeit des 
Ersten Weltkriegs: Älpler-
Gruppenbi ld a u f d e r V a d u 
zer Alp Pradamee aus dem 
Jahre 1916. 

75) Edouard Goumoens (1874-1959), Fabrikdirektor in E m m e n b r ü 
cke; Vorsteher des eidgenössischen E rnäh rungsamte s 1918-1919. 

76) L L A SF Lebensmittelversorgung 13.7/1918/5137 ad 1, 27. No
vember 1918; Martin Ritter, Vorsitzender des «Provisorischen Voll
zugsausschusses», an Nationalrat Emil Grünenfelder. 

77) L L A SF Lebensmittelversorgung 13.7/1918/5128, 28. November 
1918; Kundmachung der Regierung, unterzeichnet von Dr. Mart in 
Ritter. 
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Kundmachungen der Lan
desnotstandskommission 
in den « O b e r r h e i n i s c h e n 
N a c h r i c h t e n » vom A p r i l 
und vom Juni 1919 doku
mentieren die p r e k ä r e n 
V e r s o r g u n g s v e r h ä l t n i s s e 
in Liechtenstein nach dem 
Ende des Ersten Welt
kriegs. 
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den Vorschlag, Liechtenstein solle sein Gesuch um 
Lieferung von Lebensmitteln aus der Schweiz direkt 
an den französischen Botschafter in Bern richten. 7 8 

Dieser Empfehlung folgend, legte die liechtensteini
sche Regierung der französischen Botschaft in Bern 
«zu Händen Frankreichs und seiner Verbündeten» 
am 12. Dezember 1918 die Bitte vor, dem schweize
rischen Bundesrat «die Lieferung von Lebens- und 
Bedarfsartikeln (Getreide oder Mehl, Reis, Fett, Klei
dungsstoffe, Kaffee, Zündhölzer etz.) nach Liechten
stein zu gestatten». 7 9 In der Begründung des Gesu
ches betonte Regierungsrat Wilhelm Beck einlei
tend, dass Liechtenstein «bekanntlich» ein neutra
ler Staat an der Ostgrenze der Schweiz sei, welcher 
weder «direkt noch indirekt» am Krieg teilgenom
men habe. Zur allgemeinen Versorgungslage Liech
tensteins hielt Beck fest, dass die einheimische Ern
te zur Ernährung der zirka 8400 Einwohnerinnen 
und Einwohner «lange nicht» hinreiche und Liech
tenstein sich «von jeher» mit Importen habe behel-
fen müssen. Die aktuelle Situation schilderte Beck 
auf drastische Weise mit dem Hinweis, dass der letz
te Mehlvorrat des Landes bis Neujahr erschöpft sei 
und «die Versorgung vor einer Katastrophe [stehe], 
wenn sie nicht baldigst gesichert werden» könne. 
Die liechtensteinische Regierung erklärte sich auch 
im Voraus bereit, eventuelle Weisungen, welche von 
der Entente als Voraussetzung für die Lebensmittel
lieferungen gegeben würden, zu akzeptieren und 
einzuhalten. Als Kompensationsartikel bot Liech
tenstein die Lieferung von 6000 bis 8000 m 3 Holz 
an. Am 13. Dezember 1918 informierte die liechten
steinische Regierung den Schweizerischen Bundes
rat über die Note an die französische Botschaft in 
Bern. 8 0 Das Schweizerische Politische Departement 
reagierte umgehend und erklärte, seine Dienste für 
die «Verproviantierung Liechtensteins» zur Verfü
gung zu stellen und gab der Freude Ausdruck, «in 
die Lage versetzt zu werden, dem befreundeten 
nachbarlichen Staate nützlich zu sein». 8 1 

Bereits am 17. Dezember 1918 - Prinz Karl war 
am 13. Dezember zum Landesverweser bestellt 
worden - wurden Regierungsrat Wilhelm Beck und 
Forstverwalter Julius Hartmann vom Landesverwe
ser ermächtigt, beim schweizerischen Bundesrat in 

Bern im Auftrag der liechtensteinischen Regierung 
Verhandlungen wegen des Bezuges von Lebensmit
teln für Liechtenstein und wegen der Leistung von 
Kompensationsangeboten aufzunehmen. 8 2 Vom 18. 
bis 20. Dezember begab sich die zweite liechtenstei
nische Mission, der Landesverweser Karl von Liech
tenstein, Regierungsrat Wilhelm Beck und Forstver
walter Julius Hartmann angehörten, nach Bern. S 3 

Die Delegation kehrte allerdings zurück, ohne gros
se Veränderungen in der Haltung der Schweiz er
reicht zu haben, wie aus einem Bericht an den Fürs
ten hervorgeht.8 4 Von Seiten des schweizerischen 
Bundesrates erfolgten bei den geführten Gesprä
chen keine definitiven Zusagen, da dieser immer 
noch die Zustimmung der Entente abwartete, die er 
in etwa zehn Tagen zu erhalten hoffte. 

Am 4. Januar 1919 meldeten die «Oberrheini
schen Nachrichten»: «Endlich haben mit Note der 
französischen Regierung vom 28. Dezember 1918 
an Dr. Wilhelm Beck die Alliierten die Einwilligung 
erteilt, dass die Schweiz Liechtenstein unter den 
gleichen Bedingungen versorge wie Vorarlberg». 8 5 

Die «Oberrheinischen Nachrichten» betonten, dass 
Liechtenstein «heute ob der Entente froh sein» 
müsse, trotz der «ententefeindlichen Gesinnung ge
wisser Flerrschaften». 8 6 Die Regierung stattete Wil-

78) LLA SF Lebensmittelversorgung 13.9/1918/5223 ad 1,4. Dezem
ber 1918; Grünenfelder an Regierung. 

79) L L A SF Lebensmittelversorgung 13.9/1918/5294, 12. Dezember 
1918; Regierung (Wilhelm Beck) an f ranzösische Botschaft in Bern. 

80) L L A SF Lebensmittelversorgung 13.9/1918/5294, 13. Dezember 
1918; Regierung (Wilhelm Beck) an Schweizerischen Bundesrat. 

81) L L A SF Lebensmittelversorgung 13.9/1918/5453 ad 1, 18. 
Dezember 1918; Schweizerisches Politisches Departement (Charles 
Lardy) an liechtensteinische Regierung. 

82) LLA SF Lebensmittelversorgung 13.7/1918/5356, 17. Dezember 
1918. 

83) So berichtete Wilhelm Beck in einem Überblick «Zur Lebensmit
tel-Versorgung» in den «Oberrheinischen Nachrichten» 3/18. Januar 
1919. 

84) L L A SF Lebensmittelversorgung 13.9/1918/5458, 24. Dezember 
1918: Regierung an Fürst . 

85) ON Nr. 1/4. Januar 1919. 

86) ON Nr. 2/11. Januar 1919. 
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heim Beck unverzüglich mit einer Vollmacht aus, da
mit dieser «in Angelegenheit der Versorgung Liech
tensteins mit Lebensmitteln» mit den zuständigen 
Behörden der schweizerischen Eidgenossenschaft 
Verhandlungen aufnehme. 8 7 Beck begab sich am 3. 
Januar 1919 ein drittes Mal nach Bern, wo ihm dies
mal eine Zusage für eine erste aushilfsweise Liefe
rung gemacht wurde. 8 8 Seinen Bemühungen war 
auch insofern Erfolg beschieden, als das Eidgenös
sische Ernährungsamt am gleichen Tag den auch 
für die Versorgung Vorarlbergs zuständigen Major 
Stingelin 8 9 mit der vorläufigen Versorgungsaktion 
für Liechtenstein beauftragte.90 Das Eidgenössische 
Ernährungsamt stellte für die Durchführung der 
«Hülfsaktion für Lichtenstein» [sie] folgende Bedin
gungen: 

1. Die Schweiz war von der Entente ermächtigt wor
den, bis auf weiteres Liechtenstein mit Lebensmit
teln auszuhelfen. Diese Zusage war an die Bedin
gung gebunden, dass diese Waren im Lande konsu
miert wurden. 

2. Die Schweiz lieferte bis auf weiteres folgende 
Mengen: Mehl und Reis gemäss der schweizeri
schen Mittelration, was je einer Menge von 200 
Gramm Mehl und 30 Gramm Reis pro Tag und Kopf 
entsprach. Für Fett wurde eine Basis von 350 
Gramm monatlich pro Person festgelegt, wobei galt, 
dass Butter und Fett zusammen keinesfalls 500 
Gramm pro Monat überschreiten durften. Andere 
Waren wie Schokolade, Julienne 9 1 etc. wurden 
«nach Convenienz» geliefert. Diese Waren wurden 
nach Schaan «instradiert» und dort abgenommen. 

3. Die gesamte Liefermenge wurde auf der Basis von 
8400 Einwohnern berechnet, wovon 2400 als 
Selbstversorger galten. Die Schweiz behielt sich die 
Überprüfung der Bevölkerungszahl und der Eigen
produktion und wenn nötig die Anpassung der gelie
ferten Menge vor. Auf keinen Fall durften die in 
Liechtenstein verteilten Lebensmittel höhere Ratio
nen ergeben als diejenigen in der Schweiz oder 
ohne Bewilligung aus dem Lande Liechtenstein ex
portiert werden. 

4. Der gesamte Geschäftsverkehr für diese Lieferun
gen war durch den schweizerischen Kommissär zu 
vermitteln, welcher gegenüber der liechtensteini
schen Regierung «in jeder Beziehung als einzig 
competenter Vertreter der Schweiz» galt. 

5. Die Lieferungen erfolgten nach Möglichkeit der
art, dass Liechtenstein stets für mindestens acht 
Tage im Voraus mit den von der Schweiz zu liefern
den Lebensmitteln versorgt war. Der Beginn der Lie
ferungen wurde auf Mitte Januar 1919 festgesetzt. 

6. Die Preise für die Lebensmittel wurden von der 
Schweiz auf der Basis ihrer letzten Einheitspreise 
ohne Gewinn, ohne Verlust franko Schweizergrenze 
festgesetzt. Auf keinen Fall durften billigere Preise 
als in der Schweiz zur Anwendung kommen. 

7. Die Bezahlung hatte «bei convenierender Quali
tät» durch Waren wie Holz, Heu etc. zu erfolgen. Die 
Ware wurde zu den in der Schweiz geltenden Prei
sen übernommen. Bei Barzahlungen war das Geld 
nach Vorlegung der Rechnung fällig. 

8. Der schweizerische Bundesrat war jederzeit und 
ohne Grundangabe berechtigt, die Lebensmittellie
ferungen ganz einzustellen oder zu reduzieren. Eine 
Einstellung der Lieferungen würde besonders dann 
erfolgen, wenn in Liechtenstein Unruhen ausbrä
chen oder wenn die durch die Schweiz gelieferten 
Waren von Liechtenstein aus weiter spediert wür
den. 

Diese vom schweizerischen Ernährungsamt diktier
ten Bedingungen entsprachen exakt denjenigen, 
welche für Vorarlberg bereits im November 1918 
festgesetzt worden waren. 9 2 Infolge der angespann
ten Versorgungslage blieb der liechtensteinischen 
Regierung keine andere Wahl als zuzustimmen. Am 
9. Januar kam Major Stingelin als Vertreter der eid
genössischen Lebensmittelkommission nach Vaduz, 

87) L L A SF Lebensmittelversorgung 13.9/1918/5553 ad 1, 31. 
Dezember 1918; Vollmacht für Wilhelm Beck. 

88) Bericht Wilhelm Beck in einem Überblick «Zur Lebensmittel-
Versorgung» in den «Oberrheinischen Nachrichten» Nr. 3/18. Januar 
1919. 
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Hoher Kasten 

Rheinfähre Salez-Ruggell 

89) Major Emil Stingelin von Pratteln, Stabsoffizier im Instruktions
korps der Verpflegungstruppen (siehe Staatskalender der schweizeri
schen Eidgenossenschaft 1919. Bern, 1919, S. 10). Major Stingelin 
war auch als schweizerischer Kommissär zur Versorgung Vorarl
bergs bestellt worden. Anfang Apr i l wurde Major Stingelin aus Vor
arlberg abberufen. Siehe dazu Werner Dreier: Zwischen Kaiser und 
«Führer» . Vorarlberg im Umbruch 1918-1938. Beiträge zu Ge
schichte und Gesellschaft Vorarlbergs 6. Bregenz, 1986, S. 37. 

90) L L A SF Lebensmittelversorgung 13.10/1919/144, 3. Januar 
1919; Eidgenössisches E r n ä h r u n g s a m t an Major Stingelin. 

91) In schmale Streifen geschnittenes Gemüse oder Fleisch als 
Suppeneinlage. 

92) Siehe dazu Zaugg-Prato, Rolf: Die Schweiz im Kampf gegen den 
Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich 1918-1938, Diss., 
Bern, Frankfurt am Main, 1982, S. 92-103; Dreier, Werner: Zwischen 
Kaiser und «Führer» . Vorarlberg im Umbruch 1918-1938, Beiträge 
zu Geschichte und Gesellschaft Vorarlbergs 6. Bregenz, 1986, S. 3 2 -
45; Böhler, Ingrid: Die schweizerische Wirtschaftshilfe an Vorarlberg 
1918-1921. In: Arbeitskreis fü r regionale Geschichte (Hrsg.): Eidge
nossen helft euern Brüdern in der Not! Vorarlbergs Beziehungen zu 
seinen Nachbarstaaten 1918-1922. Feldkirch. 1990, S. 41-54. 

Liechtenstein zur Zeit des 
Ersten Weltkriegs: Die 
R h e i n f ä h r e zwischen Salez 
und Ruggell i m Jahre 1917 
mit dem Zo l lhäuschen auf 
der Schweizer Seite. 
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um sich über die Situation sowohl im Hinblick auf 
die Selbstversorgung als auch auf die Versorgung 
des Landes mit Lebensmitteln zu informieren. 9 3 

Stingelin legte auch die «Bedingungen des Eidge
nössischen Ernährungsamtes über die Belieferung 
des Fürstentums Liechtenstein mit Lebensmitteln» 
zur Unterzeichnung vor. Dieses Dokument wurde in 
den Zeitungen veröffentlicht und die zu treffenden 
Anordnungen wurden in der Landesnotstandskom
mission beschlossen.9 4 Die Regierung teilte aus die
sem Grund allen Ortsvorstehern mit, dass die Lan
desnotstandskommission aufgrund der Vereinba
rung mit dem Schweizer Vertreter beschlossen 
habe, die von den Gemeinden gemäss Beschluss der 
Regierung vom 9. Januar 1919 durchgeführten Auf
nahmen der Bestände an Mais, Getreide und Mehl 
durch eine eigens dafür bestellte Kommission über
prüfen zu lassen. 9 5 

Das Eingreifen des schweizerischen Ernährungs
amtes zeigte rasch positive Auswirkungen. Bereits 
am 11. Januar traf ein Eisenbahnwaggon mit Mehl 
in Schaan ein. Diese Sendung wurde grösstenteils 
sofort in den einzelnen Gemeinden zum Verkauf 
freigegeben, ein Viertel dieser Nahrungsmittel wur
de in Schaan «für unvorhergesehene Fälle» magazi
niert. 9 6 Am 17. Januar fand eine weitere Bespre
chung statt.97 Major Stingelin traf sich mit allen 
Ortsvorstehern und machte diese mit den näheren 
Bestimmungen über die Art und Weise der Durch
führung der Lebensmittellieferungen bekannt. Die 
Gemeinden wurden angehalten, «über alle Vorräte 
an Mais, Weizen und Korn genau Rechenschaft zu 
geben». Die ermittelten Maisvorräte Liechtensteins 
wurden auf einen Zeitraum von 24 Wochen verteilt. 
Den Selbstproduzenten wurden von 100 Kilo Mais 
50 Kilo zum Eigengebrauch überlassen. Als Selbst
versorger galt, wer pro Kopf seines Haushaltes zu
sammen mehr als 28 Klafter Mais, Getreide und 
Kartoffeln erntete oder mehr als eine Kuh hielt. 9 8 

Mehl wurde erst zugewiesen, wenn die eigenen Wei
zenvorräte aufgebraucht waren. Pro Kopf war ein 
Tagesverbrauch von 200 Gramm Mehl zulässig. Je
der Binnenhandel mit den aus der Schweiz bezoge
nen Lebensmitteln oder eine Ausfuhr derselben war 
verboten. 

Ab Sommer 1920 sind deutliche Hinweise auf 
eine Verbesserung der Ernährungslage festzustel
len. Schon im Januar hatte die Landesnotstands
kommission die Unterstützung Minderbemittelter 
für den Milchbezug aufgehoben, da «die meisten Ge
meinden bereits seit einiger Zeit keine solche Unter
stützung von Landeswegen mehr» anforderten. 9 9 

1921 erfolgten weitere Freigaben für Lebensmit
telexporte. Das schweizerische Ernährungsamt ver
fügte im Januar 1921, dass die Ausfuhr von Mehl 
aus der Schweiz ohne besondere Bewilligung ge
stattet sei . 1 0 0 Im Februar 1921 suchte der Obst- und 
Gartenbauverein Mauren bei der Regierung um 
Freigabe der Ausfuhr von Kartoffeln nach. 1 0 1 Als Be
gründung gaben die Gesuchsteller an, dass in Mau
ren und Schellenberg der Erlös aus dem Kartoffel
verkauf «von jeher eine Haupteinnahmsquelle» ge
wesen sei. Die Regierung konnte das Gesuch zu die
sem Zeitpunkt noch nicht bewilligen. Sie versprach 
aber, eine «fallweise Erledigung nach Massgabe der 
Versorgung des Landes» jeweils zu überprüfen . 1 0 2 

Gut fünf Wochen später beschloss der Landtag am 
12. März 1921, die Ausfuhr von Kartoffeln freizuge
ben, die Ausfuhrbeschränkung für Eier und Butter 
aufzuheben und für Eier keine Ausfuhrtaxen mehr 
zu erheben. 1 0 3 

In den Jahren 1919 und 1920 musste der Staat 
enorme finanzielle Aufwendungen für die Lebens
mittelversorgung erbringen. Für das Jahr 1919 be
liefen sich die Ausgaben für die Notstandsmassnah-
men auf 407 329 Kronen. 1 0 4 Dabei fällt auf, dass für 
die direkte Unterstützung notleidender Familien 
nur noch ein geringer Betrag, nämlich 4214 Kronen 
ausbezahlt wurde. Dasselbe gilt für die Ausgabe im 
Bereich der Subvention für die Milchpreise (8603 
Kronen). Grössere Summen wurden von den Lokal
notstandskommissionen für die einzelnen Gemein
den (78 082 Kronen) sowie für die Grenzbewachung 
(86 426 Kronen) beansprucht. Der Grossteil der Ge
samtausgaben im Bereich «Notstandsmassnah-
men» aber, nämlich 286 659 Kronen - dies ist ein 
Anteil von 58 Prozent - musste für Teuerungszula
gen an Beamte und Lehrer aufgewendet werden. 
Die grösste Belastung für das Staatsbudget ergab 
sich jedoch durch die Bezahlung der Lebensmittel-
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lieferungen aus der Schweiz und aus Österreich. 
Diese Ausgabe belief sich für das Jahr 1919 auf die 
horrende Summe von 593 772 Franken für die An
käufe aus der Schweiz. Allein für Mehl, Reis, Fett 
und Kartoffeln waren 521 681 Franken aufzuwen
den. Dazu kam ein Zinsaufwand von 61 999.- Fran
ken für die «schwebende Staatsschuld». 

Die Aufwendungen für Notstandsmassnahmen 
fielen 1920 gegenüber dem Vorjahr bedeutend tiefer 
aus. Für die Unterstützung «an notleidende arme 
Familien» und für Zuwendungen an «bedürftige Fa
milien» mussten nur noch 14 852 Kronen aufge
wendet werden. 1 0 5 Der Grossteil der Notstands
massnahmen fiel wie schon 1919 auf die Teuerungs
zulagen der Landesangestellten. Die Höhe der dafür 
aufzubringenden Summe machte aber nur noch ei
nen Bruchteil des 1919 erforderlichen Betrages aus, 
nämlich 24 665 Franken und 82 328 Kronen. Eine 
grössere Belastung brachten wiederum die Vor
schüsse für Lebensmittel, die sich auf 188 334 Fran
ken beliefen. Allein an das Eidgenössische Ernäh
rungsamt in Bern mussten 169 135 Franken bezahlt 
werden. Die Verzinsung der Staatsschuld für die auf
genommenen Darlehen bezifferten sich auf 15 085 
Franken und 155 304 Kronen. 

Die notwendigen Geldmittel konnten nur durch 
die Aufnahme von Darlehen und den Verkauf von 
Wertpapieren aufgebracht werden. Dieses Vorgehen 
konnte aber nur als kurzfristige Überbrückung die
nen. Für eine dauerhafte Lösung der Finanzproble
me des Staates mussten andere Wege beschritten 
werden. 

STAATSFINANZEN 

Die Staatsfmanzen Liechtensteins in den Jahren vor 
1914 waren gesund. Die Landesrechnung schloss 
regelmässig mit einem ansehnlichen Überschuss 
ab. Dadurch konnte auch eine beträchtliche Finanz
reserve, welche als «Vermögen des Landes» bezeich
net wurde, geschaffen werden. Diese Reservegelder 
wurden in Kronen-Wertpapieren angelegt. Ab 1916 
schloss die Landesrechnung mit einem Defizit. 

Die Landesrechnung 1918 präsentierte sich rein 
zahlenmässig wieder in einem positiveren Bild. Die 
Einnahmen stiegen auf 511 237 Kronen, die Ausga
ben beliefen sich auf 450 991 Kronen. Wohl waren 
die Zolleinnahmen weiter auf 42 951 Kronen gesun
ken, was nicht einmal ganz dem vertraglich garan
tierten Minimalbeitrag Österreichs in der Höhe von 
47 150 Kronen entsprach. 

Der Grund für die positive Bilanz der Landes
rechnung waren die Einnahmen aus der Kriegsge
winnsteuer in der Höhe von 297 608 Kronen. Die 
Kriegsgewinnsteuer, welche in vielen Staaten erho-

93) LLA RE 1919/270, o. D. (Februar 1919), «Orientierung über den 
augenblicklichen Stand der Lebensmit telversorgung»; Bericht des 
Landesverwesers an den Fürsten. 

94) Veröffentlicht in ON Nr. 3/18. Januar 1919. 

95) LLA, RE SF Lebensmittelversorgung 13.10/1919, 22. Januar 
1919. Die Kommission setzte sich aus Johann Hasler, Gamprin, und 
Johann Laternser, Vaduz, zusammen. 

96) L L A RE 1919/270, o. D. (Februar 1919), «Orientierung über den 
augenblicklichen Stand der Lebensmit telversorgung»; Bericht des 
Landesverwesers an den Fürsten. 

97) ON Nr. 4/25. Januar 1919. 

98) Eine identische Vorschrift galt 1919 in Vorarlberg. Siehe Matt. 
Werner und Platzgummer, Hanno: Geschichte der Stadt Dornbirn. 
Dornbirn, 2002, Band II, S. 142 sowie Böhler, Ingrid; Schnetzler, 
Norbert: Hunger im Ländle: Das lange Ende des Ersten Weltkrieges 
in Vorarlberg 1918-1920/21. In: Zeitgeschichte, Jahrgang 26, Heft 2. 
Innsbruck, 1999, S. 84, Anmerkung 30. 

99) Kundmachung über den Beschluss der Landesnotstandskommis
sion vom 27. Januar 1920, Zahl 1496/E. In: ON Nr. 9/31. Januar 
1920. 

100) L L A RE 1921/371, 28. Januar 1921; Kundmachung der Regie
rung. 

101) L L A RE 1921/442, 2. Februar 1921, Obst- und Gartenbauverein 
Mauren an Regierung. 

102) L L A RE 1921/442, 2. Februar 1921, Regierung an Obst- und 
Gartenbauverein Mauren. 

103) LLA RE 1921/999, 13. März 1921; Beschluss des Landtages 
vom 12. März 1921. 

104) L L A AS, 14/79, Staatskassa-Hauptbuch 1919, Folio 238. Die 
folgenden Zahlenangaben für das Jahr 1919 sind derselben Quelle 
entnommen. 

105) L L A AS, 14/80, Staatskassa-Hauptbuch 1920, Folio 184. Die 
folgenden Zahlenangaben für das Jahr 1920 sind derselben Quelle 
entnommen. 
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ben wurde, sollte die durch die Kriegskosten erhöh
ten Ausgaben ausgleichen. Auch die Schweiz hatte 
zu diesem Mittel der Geldbeschaffung gegriffen. 1 0 6 

In Österreich waren Steuererhöhungen und die 
Einführung neuer Steuern zur Sanierung der Staats-
fmanzen schon in den früheren Kriegsjahren be
schlossen worden. Gemäss Artikel 2 des Staatsver
trages von 1876, welcher den österreichisch-liech
tensteinischen Zoll- und Steuerverein von 1852 fort
setzte, war Liechtenstein verpflichtet, «die einschlä
gigen österreichischen Gesetze sowie neue Gesetze 
dieser Art» zu übernehmen. 1 0 7 Artikel 3 gestand 
Liechtenstein zu, dass die Erhöhung der Verzeh
rungssteuern oder die Einführung einer neuen sol
chen Steuer «nur im Einverständnisse mit Seiner 
Durchlaucht erfolgen» werde. 1 0 8 Wenn kein Einver
ständnis erzielt wurde, so stand es jedem Vertrags
partner zu, den Vertrag zu kündigen. 

Aufgrund dieser Bestimmungen waren in Liech
tenstein bereits früher Steuererhöhungen einge
führt worden. So kam es seit dem Sommer 1915 zu 
mehrfachen Erhöhungen des Branntweinsteuerzu
schlages. Das k. u. k. Ministerium des Äussern teilte 
der fürstlich-liechtensteinischen Hofkanzlei diese 
kaiserliche Verordnung jeweils mit, von Seiten 
Liechtensteins erfolgte das Einverständnis des 
Fürsten. Der Branntweinsteuerzuschlag erhöhte 
sich so vom Juni 1915 bis zum Mai 1917 von 70 Hel
ler auf zwei Kronen 90 Heller pro Liter. 1 0 9 

Vergleichbare Erhöhungen gab es für die «Bier
steuer» und für die «Zuckerverbrauchsabgabe». 1 1 0 

1916 führte Österreich eine «Zündmittelsteuer» und 
1917 eine «Kohlesteuer» ein. 1 " Die liechtensteini
sche Regierung stellte zwar im Oktober 1916 fest, 
dass die österreichische Regierung wegen der «aus
serordentlichen Zeitverhältnisse» es übersehen 
habe, vor der Durchführung der neuen Bestimmun
gen über die Biersteuer und die Zündmittelsteuer in 
Liechtenstein das Einverständnis des Fürsten ein
zuholen. 1 1 2 Die Regierung in Vaduz empfahl aber, 
die nachträgliche Zustimmung zu geben. Imhof be
fürchtete, dass man der österreichischen Regierung 
sonst «die Handhabe leihen würde, den für das 
Fürstentum sehr wertvollen Zoll- und Steuervertrag 
vorzeitig zu kündigen». Zudem erachtete Imhof es 

als Vorteil, wenn der Staatskasse Liechtensteins 
durch die vorgesehene Steuererhöhung, bezie
hungsweise Neueinführung neue Einkünfte zuflies-
sen würden. Der Fürst erteilte seine Zustimmung 
am 13. Oktober 1916. 1 1 3 Mit Datum vom 26. Oktober 
1916 machte die liechtensteinische Regierung 
kund, dass die österreichische Zündmittelsteuer 
auch in Liechtenstein gelte. 1 1 4 Die Steuer wurde er
hoben auf Zündhölzer, Zündkerzchen, Taschenfeu
erzeuge sowie Tisch- und Wandfeuerzeuge. Der For
derung des k. u. k. Aussenministeriums, dass Liech
tenstein auch die österreichischen Höchstpreise für 
diese Produkte übernehmen müsse, akzeptierte die 
liechtensteinische Regierung allerdings nicht. 1 1 5 

Noch im Juni 1919 stimmte der Fürst einer Erhö
hung der Steuer für Bier, Bierwürze, Wein und Wein
most und Branntwein zu. Zudem wurde die Steuer 
für Schaumwein festgesetzt und eine Steuer für So
dawasser und Limonade eingeführt . 1 1 6 

Der Vorstoss zur Einführung der Kriegsgewinn
steuer in Liechtenstein kam von der Finanzkommis
sion im Landtag vom 31. Dezember 1917. 1 1 7 Land
tagspräsident Albert Schädler begründete den An
trag mit den bereits bei den grossen Viehverkaufser
lösen erhobenen Umlagegeldern. Schädler meinte, 
dass das Land auch bei anderen grossen privaten 
Gewinnmargen, wie etwa beim Verkauf von Most 
oder Branntwein ins Ausland, eine Umlage erlassen 
könnte. Die Berechtigung für die Einführung einer 
Kriegsgewinnsteuer ergab sich für die Finanzkom
mission auch aus dem Umstand, dass die Darle-

106) Zur Deckung der Mobilisationskosten erhob der Bund für die 
Jahre 1915-1920 eine erste und zur Tilgung der ausserordentlichen 
Mil i tärausgaben für die Jahre 1939-1946 eine zweite Kriegsgewinn
steuer. Mit dieser Steuer wurde insbesondere der Ertrag von Ge
schäf tsbet r ieben erfasst. Als steuerbarer Kriegsgewinn galt jeweils 
der Betrag, um den der Reinertrag eines Steuerjahres den in den 
Vorkriegsjahren erzielten (durchschnittlichen) Reinertrag überstieg. 
Die erste Kriegsgewinnsteuer warf insgesamt einen Bruttoertrag von 
732 Millionen Franken ab, von dem die Kantone einen Anteil von 62 
Millionen Franken erhielten. Der gesamte Bruttoertrag der zweiten 
Kriegsgewinnsteuer belief sich auf 706 Millionen Franken, wobei der 
Kantonsanteil diesmal 55 Millionen Franken ausmachte. (Siehe FILS 
Band 7. Basel, 2007, S. 451-452.) 

107) LGB1. 1876/Nr. 3, ausgegeben am 25. Dezember 1876. 

108) LGB1. 1876/Nr. 3, Artikel 3. 
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109) L L A RE 1915/2598 ad 10, 17. Juli 1915; 1915/4268 ad 
10/4139, 6. Dezember 1915; 1916/1175 ad 8/993, 13. März 1916; 
1917/1829 ad 18, 3. Mai 1917. 

110) L L A RE 1916/3616 ad 8, 6. Oktober 1916; 1917/5023 ad 18, 
21. Dezember 1917. 

111) L L A RE 1916/3616 ad 8, 6. Oktober 1916; 1917/1007, 27. 
Februar 1917; fürst l ich-liechtensteinische Hofkanzlei in Wien an 
Regierung. 

112) L L A RE 1916/3616 ad 8, 10. Oktober 1916; liechtensteinische 
Regierung an fürstl ich-liechtensteinische Hofkanzlei in Wien. 

113) L L A RE 1916/3739, Resolution vom 13. Oktober 1916, Zahl 
11986. 

114) LVolksblatt Nr. 44/3. November 1916; Kundmachung der 
Regierung. 

115) L L A RE 1917/917 ad 18, 1917/1077 ad 18 1917/13530 ad 18. 
Korrespondenz zwischen k. u. k. Aussenministerium, fürstlich-
liechtensteinischer Hofkanzlei in Wien und liechtensteinischer 
Regierung. 

116) L L A RE 1919/2483, 11. Juni 1919; Kundmachung der Regie
rung. 

117) L L A LTP 1917, Tagesordnung für die Landtagssitzung vom 
27. Dezember 1917. 

Liechtenstein zur Zeit des 
Ersten Weltkriegs: Die 
Landstrasse mit dem Gast
haus «Rössle» in Schaan. 
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hensabzahlungen und die Neueinlagen im Jahre 
1917 bei der Sparkassa über vier Millionen Kronen 
betragen hatten. 1 1 8 Die Finanzkommission wollte 
die Kriegsgewinnsteuer durch einen Landtagsbe-
schluss als Grundsatz gesetzlich festlegen. Die nähe
re Durchführung und die Festlegung der Höhe der 
Umlagen sollten durch die Regierung im Einverneh
men mit der Landesnotstandskommission auf dem 
Verordnungswege geregelt werden. Nach kurzer 
Diskussion, die sich vor allem um die Frage der ge
rechten Erfassung der Kriegsgewinne drehte, nahm 
der Landtag den Antrag einstimmig an. 1 1 9 

Die Notstandskommission arbeitete zuhanden 
der Regierung einen Vorschlag für die zu erlassende 
Verordnung aus. Aufgrund dieser Vorstellungen in
formierte die Regierung im Februar 1918 die Orts
vorsteher über die wichtigsten Grundzüge der vor
gesehenen Kriegsgewinnsteuer. Landesverweser 
Imhof begründete in seinem Rundschreiben die Ein
führung der Kriegsgewinnsteuer mit dem Vorgehen 
anderer - auch neutraler - Staaten, die dadurch zu 
neuen Einnahmen kämen. Imhof argumentierte ge
genüber den Ortsvorstehern mit dem Hinweis, dass 
die neue Steuer auch für die Gemeinden vorteilhaft 
sein werde. Der Sinn der Kriegsgewinnsteuer be
stand nach Imhof darin, die Mehrerlöse aus Ge
schäften, welche 1917 und in der ersten Hälfte des 
Jahres 1918 infolge der Kriegslage im Vergleich zu 
früher erzielt worden waren, zu besteuern. 1 2 0 Es 
waren Mehrerlöse aus sechs Bereichen betroffen: 1 2 1 

- Geldgeschäfte 
- Fabriksbetriebe 
- Handels- und Gewerbeunternehmen 
- Verkäufe und Pachterlöse von Grundstücken und 

Häusern 
- Verkäufe land- und forstwirtschaftlicher Produk

te, nämlich Tiere (Rindvieh, Pferde, Schweine, 
Schafe, Ziegen), Feldfrüchte (Getreide, Heu, 
Stroh, Streue, Kartoffeln, Kraut, Rüben, Bohnen 
etc.), Obst, Most, Wein, Branntwein, Eier, Honig, 
Wachs, Holz, Torf 

- Gewinnbringende Unternehmen sonstiger Art 

Diese Steuer mussten auch die Gemeinden entrich
ten, wenn sie sich unternehmerisch betätigt hatten. 

Die Höhe der Steuer richtete sich nach der Höhe des 
erzielten Mehrgewinnes, abgestuft in sechs Klassen. 
Die Steuer betrug: 

Bei einem Mehrgewinn (in Kronen) von 

1000 bis 2000 2 % 

2000 bis 3000 3 % 

3000 bis 5000 5 % 

5000 bis 8000 7 % 

8000 bis 10 000 1 0 % 

Bei einem Mehrgewinn von über 10 000 Kronen 
setzte eine eigene Kommission, bestehend aus ei
nem Beamten, zwei Mitgliedern der Landesnot
standskommission und dem Sparkassaverwalter, 
die Höhe der Steuer fest. 

Die so genannten «Einbekenntnisse», also die 
Angaben über die erzielten Mehrgewinne, wurden 
in jeder Gemeinde durch einen Beamten und zwei 
Mitglieder der Landesnotstandskommission aufge
nommen. Zu dieser Aufnahme wurden in den Ge
meinden der jeweilige Ortsvorsteher und ein vom 
Gemeinderat gewählter Vertrauensmann beigezo
gen. Die Kriegsgewinnsteuerpflichtigen jeder Ge
meinde hatten auf Aufforderung hin vor dieser 
Kommission zu erscheinen und ihre Einbekenntnis
se zu machen. Für die erforderlichen Angaben wur
den eigene Formulare bereitgestellt. Die Kommissi
on war befugt, von den Steuerpflichtigen einen Eid 
auf die Richtigkeit ihrer Angaben abzuverlangen. 
Unwahre oder unvollständige Angaben unterlagen 
einer Arreststrafe bis zu drei Monaten und einer 
Geldstrafe bis zum zehnfachen Betrage der versuch
ten Steuerhinterziehung. Die festgelegte Kriegsge
winnsteuer musste binnen Monatsfrist an die Lan
deskasse bezahlt werden. 

Die Gemeinden äusserten in ihren Stellungnah
men verschiedene Bedenken. 1 2 2 So meinte der Orts
vorsteher von Schaan, dass die Steuerbekenntnisse 
nicht durch die Gemeinden, sondern durch eine 
Kommission des Landes erhoben werden sollten. 
Dadurch würde eine einheitliche Behandlung ge-
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währleistet, und ausserdem sei es für die Gemein
den schwierig, diese Einbekenntnisse durchzufüh
ren. Der Schaaner Vorsteher forderte, man sollte 
auch Gewinne aus Schmuggel- und Schieberge
schäften der Kriegsgewinnsteuer unterziehen. Dazu 
vermerkte allerdings Imhof, dass es dem Ansehen 
des Staates schaden würde, aus verbotenen Erwer
ben Steuern zu ziehen. 

Der PiuggeUer Vorsteher meinte, es seien in den 
Kriegsjahren zwar grössere Gewinne erzielt wor
den. Dafür hätten die Familien aber auch «viermal 
höhere Ausgaben als früher». 

Triesen teilte mit, dass die Gemeindevertretung 
nicht gewillt sei, Assistenz für die Feststellung der 
Kriegsgewinne zu leisten. Verbesserungsvorschläge 
würden auch keine gemacht, da schon die vorlie
genden Massnahmen für die durchführenden Orga
ne der Gemeinde kompromittierend sein dürften. 

Trotz dieser kritischen Reaktionen erliess die Re
gierung am 17. Juni 1918 aufgrund des Landtagsbe
schlusses vom 31. Dezember 1917 die Verordnung 
«betreffend die Einhebung einer Kriegsgewinnsteu
e r» . 1 2 3 Die «Oberrheinischen Nachrichten» und das 
«Liechtensteiner Volksblatt» gaben dazu ihre Stel
lungnahmen ab: 

Die «Oberrheinischen Nachrichten» fragten ei
nerseits, warum die Verordnung nicht schon früher 
erlassen worden sei . 1 2 4 Andererseits kritisierten die 
«Oberrheinischen Nachrichten» einige Zeit später, 
dass nie ein Gesetzesentwurf für die Verordnung pu
bliziert worden sei . 1 2 5 Zudem fanden die «Oberrhei
nischen Nachrichten», dass der in der Verordnung 
vorgesehene steuerrechtliche «Offenbarungseid» 
«der Moral des Volkes mehr schaden als ... den Steu
erbehörden nützen» würde. Auch die in der Verord
nung festgelegte Progression der Besteuerung fan
den die «Oberrheinischen Nachrichten» falsch. 
Nach ihrer Ansicht sollte diese «insbesondere höhe
re Gewinne erfassen». 

Das «Liechtensteiner Volksblatt» hingegen unter
stützte die Einführung der Kriegsgewinnsteuer. In 
einem Kommentar wies es auf den grossen Rück
gang der Einnahmen und auf die erhöhten Aufwen
dungen für Strassen-, Rüfe- und Rheinbauten sowie 
für die Verwaltung h in . 1 2 6 Andererseits stellte das 

«Liechtensteiner Volksblatt» eine «eingreifende 
Umwandlung der Besitzverhältnisse in der Bevölke
rung» fest. Die Kriegsgewinnsteuer führte auch in 
der Bevölkerung zu Diskussionen und zu Kritik: 
«Man hört gegenwärtig masslos über die Kriegsge
winnsteuer schimpfen und an den Behörden wird 
kein guter Faden mehr gelassen», meinte das 
«Liechtensteiner Volksblatt». 1 2 7 

Im Juni 1918 wurde die Kriegsgewinnsteuer-
Kommission bestellt. Ihr gehörten Regierungssekre
tär Josef Ospelt als Vorsitzender, die beiden Landrä
te Meinrad Ospelt und Emil Batliner und Sparkassa
verwalter Karl Hartmann als Mitglieder an. 1 2 8 Die 
Kommission nahm im Juli 1918 ihre arbeitsintensi
ve Tätigkeit auf. Sie begab sich in jede Gemeinde, 
nahm dort die Einbekenntnisse entgegen und be
rechnete danach die zu bezahlende Kriegsgewinn
steuer. Zu diesem Zweck mussten alle jene Perso
nen, welche vom 1. Januar 1917 bis 30. Juni 1918 
insgesamt mehr als 1000 Kronen Gewinn in den in 
der Verordnung aufgeführten Geschäften erzielt 
hatten, sich vor der Kommission einfinden. 

118) LLA LTP 1918, Tagesordnung für die Landtagssitzung vom 
14. Oktober 1918; Bericht über die Tätigkeit der Landesnotstands
kommission. 

119) Der Antrag lautete: «Der Landtag erkennt mit Rücksicht auf die 
jetzigen Verhältnisse grundsätzl ich die Berechtigung einer Gewinn
steuer an und beschliesst deren Einführung. Die nähe ren Bestim
mungen erfolgen im Verordnungswege durch die fürstl iche Regie
rung im Einvernehmen mit der Landesnots tandskommiss ion .» (LLA 
LTA Tagesordnung der Landtagssitzung vom 27. Dezember 1917.) 

120) LLA RE I918/I046ad49. 21. Februar 1918; Bemerkungen 
Imhofs in seinem Rundschreiben an alle Ortsvorstehungen. Ebenso 
LGB1. 1918/Nr. 6, ausgegeben am 25. Juni 1918; «Verordnung vom 
17. Juni 1918 betreffend die Einhebung einer Kriegsgewinnsteuer.» 

121) L G B ! 1918/Nr. 6, Paragraph 1. 

122) LLA RE 1918/49; Stellungnahmen von mehreren Gemeinden. 

123) LGB). 1918/Nr. 6, ausgegeben am 25. Juni 1918. 

124) ON Nr. 27/29. Juni 1918. 

125) ON Nr. 30/20. Juli 1918. 

126) LVolksblatt Nr. 27/5. Juli 1918. 

127) LVolksblatt Nr. 29/19. Juli 1918. 

128) LLA RE 1918/2767 ad 49. 25. Juni 1918. LVolksblatt Nr. 27/5. 
Juli 1918. 

53 



| nr jlf ntum Iterijttn|tchi. 

3iir friegSgcmiiinfteiter. 

8d) c t f l ä r c f j icmit mi GibcSftntt, im Snfjvc 1017 unb im cvften §o(l>jaljv 1918 nuS Sefdj t i f teu 
bcv imdjftcljeubcu 9(vt folgenbc ß lc iu innc bcjogen 5U f jnbcn: 

1) nu3 ©clbge]"dj£iftcH — j'omeit biefc bic normale. l-I>ct'5iu|ung tiher= 
fteigcu — (iSicuüutte nun © c v t u a u i e v c n , ©ioibcti&cuert jüljutiqeii , Stür*= 
cjcioinne bei papieren frember iü ! -nl jruug uiiu.) . . . . K „„• _ _ 

2} nuS gabr iKl ie t r ic t ren K" 

H) mi?- .^anbete-* imb ö}cuieru§tmterne l}mungeu K „ 

4) aui S ic r täu je i t unb t j k d i t e r l ö i c n Don ß i r m t b f t i i d e u unb t m i i f m i K _ _ 

f>) nuS S k i l ä u f e n lniib= unb [ ü r f ü u i r t j d j a j t f i d j c v ^ r o b t i f t e uub j i u o v : 
a) Ulm SHiubDict), f ü r bn? mjdj {eine ?tit§fiit)Vta£C. entrichtet m ü r b e 

ober bn§ nidjt an bic ltetfjteufteiuifdjc ) 1 Jiel jüemicrtuugvfteIle . uei*= „ _ 
f m i f t luurbc K - Z Z S—Y-

I») üon ü i e t j nnberer ? i r t (^ferbeu, ©d ju i e iucu , © d j o f e u , 3 I C Q C 3 1 3 ! f 3 U - ) ^ . . . X . . . . y . ^ ^ . . . . ( ^ > ^ ' 2 ^ , 

c) uou fjM*friitf|ten (©etteibe, J&eu, 6h«l» , 6tmtc,.fttvtoffeta, ffmut, J ^ / / rf'' l f t . 
SRiibcn, » o l j i t e n i i fm.) K _LZZ#.. . .- . J % / ". J 

A) von Ob\i, £üfufto&ft, S e i n , S j inunt iue i i i . . . . K s> Q 2 

e) von (Stent, .Jiuuig, ÜBndj'J imb junftigen 5probuftcn . . K ....£....._.„ 

f) Htm Jjjolj K 

g) uun £ o r f K _ „ _ 

6) 011« gcimunbri i igcubcn Untei 'ncljniuuncn fortftiger ?(rt . ' . . K 

3uj ( immen K -..(1...; 

S i e S B n M j c i t unb SBoKfiäubigtcit uorftefjcnber Stngaben beftiitige idj mit meiner c igcn l j äub igen 

t tntevfdjrif t . , 
y y 

-j&a. AJ^tf^l. 

Einbekenntnis zur Kriegs
gewinnsteuer vom 22. Jul i 
1918, in welchem Rudolf 
Quaderer aus Schaan 
Rechenschaft ü b e r seine i m 
Jahre 1917 und i m ersten 
Halbjahr 1918 erzielten 
G e s c h ä f t s g e w i n n e ablegt. 

Itnittirijrijl: U.j 12 Ö 
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< <J*^/Ww/ j y £ t , 
^Axy/'y^yVytTr&**y$^/ •^^/^y/^^L.^x//' 

'HW*^^sn0yzyif^~. 

•KSyn--yr^' 

c/l&C&frA/' stöhn/' • 

Rudolf Quaderer bittet die 
Regierung, die Summe von 
2250 Kronen f ü r die 
verkaufte K u h von der Liste 
zur Steuerberechnung zu 
streichen. Er habe anstelle 
der verkauften schwange
ren K u h , die nicht als 
Zugtier eingesetzt werden 
konnte, zum Preis von 
3000 Kronen einen 
Zugochsen kaufen m ü s s e n ; 
zudem sei i h m auf der A l p 
Gritsch seine beste K u h 
zugrunde gegangen. 
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Das Gesamtergebnis der Einbekenntnisse war so 
günstig, dass «auch bei Anwendung niedrigerer 
Steuersätze dem Lande eine namhafte Einnahme» 
gesichert war. 1 2 9 Die Regierung setzte deshalb die 
Steuersätze im August 1918 neu fest. Die Einteilung 
erfolgte nun in sechs Klassen, wobei für höhere 
Kriegsgewinne tiefere Ansätzen galten als in der 
Verordnung vom Juni 1918. Für Kriegsgewinne 
über 10 000 Kronen blieb die bisherige Regelung 
bestehen. 

Bei einem Mehrgewinn (in Kronen) von 

1000b i s 2000 _ 2 % 

2000 bis 3000 3 % 

3000 bis 4000 _4% 

4000 bis 6000 5 % 

6000 bis 8000 6 % 

8000 bis 10 000 8 % 

Vom Kriegsgewinn in der Höhe von 12 255 Kronen 
mussten zwölf Prozent Steuern, also 1470.60 Kro
nen, bezahlt werden. 

Gegen die von der Kriegsgewinnsteuer-Kommis
sion festgesetzte Höhe der Steuer konnten die Be
troffenen an die Regierung rekurrieren. Von diesem 
Recht machte ein beträchtlicher Teil der Steuer
pflichtigen Gebrauch. 

Die Gesamteinnahmen der Kriegsgewinnsteuer 
von 301 361.07 Kronen 1 3 1 machten 58,9 Prozent 
der «ordentlichen Empfänge» des Staatshaushaltes 
von 1918 aus. 1 3 2 Die Zolleinkünfte dieses Jahres be
liefen sich lediglich noch auf 8,4 Prozent der Ein
nahmen des ordentlichen Haushaltes. 

Als Beispiel sei das Einbekenntnis eines Steuer
pflichtigen aus Mauren angeführt. Insgesamt wies 
dieses Einbekenntnis einen Gewinn von 12 255 Kro
nen aus. Dieser Gewinn setzte sich aus folgenden 
Positionen zusammen: 1 3 0 

Erlös Friedenspreis Gewinn 
Vieher löse i n Kronen in Kronen in Kronen 

l K u h 2620 500 2120 

dito 2800 500 2300 
1 Ochs 2820 500 2320 

1 Rind 600 200 400 

1 Kalb 700 200 500 

Zwischensumme 9540 1900 7640 

G ü t e r p a c h t z i n s e 

15 G r u n d s t ü c k e 5733 1118 4615 

Gesamtsumme 12 255 
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Bilanz 

Das letzte Kriegsjahr und die ersten Nachkriegsjah
re waren für Liechtenstein eine bewegte und bewe
gende Zeit. 

Die Auswirkungen des Krieges zeigten sich auf 
verschiedenen Ebenen. Im wirtschaftlichen Bereich 
hatten die Arbeitslosigkeit und die Geldentwertung 
die nachteiligsten Auswirkungen. Dazu kam eine 
starke Teuerung, vorwiegend der Lebensmittel und 
der Rohstoffe. Die stockenden Importe dieser Pro
dukte führten zu einer Lebensmittel- und Rohstoff
knappheit. Diese Situation konnte durch den Ein
kauf von Lebensmitteln in der Schweiz verbessert 
werden. Allerdings führte dies zu einer immensen 
Staatsverschuldung Liechtensteins in Schweizer
franken. 

Die Erschütterung der österreichischen Kronen
währung wirkte sich sehr nachteilig für die Staatsfi
nanzen und die Sparkassa (Landesbank) aus. Der 
Staat geriet durch die hohe Verschuldung und durch 
die Kronenentwertung in Zahlungsschwierigkeiten. 
Die Sparkassa verlor die in österreichischen Werten 
angelegten Vermögen. 

Diese wirtschaftlichen Probleme waren Auslöser 
für Forderungen nach politischen Neuerungen, die 
sich schon ab 1914 abzeichneten. Die sich bildende 
Oppositionsgruppe verlangte eine Stärkung der Mit
spracherechte des Volkes, vor allem bei der Bildung 
der Regierung («Liechtenstein den Liechtenstei
nern»). Die Einführung des direkten Wahlrechtes 
(1917/1918) begünstigte die Bildung politischer 
Parteien. 

Mit den innenpolitischen Forderungen nach ver
fassungsrechtlichen Neuerungen verband die Oppo
sition eine aussenpolitische Neuorientierung. Ziel 
war eine Loslösung von der zusammenbrechenden 
k. u. k. Monarchie Österreich-Ungarn und deren 
schwerfälliger Bürokratie und eine wirtschaftliche 
Hinwendung zur Schweiz. Damit verband die politi
sche Opposition in Liechtenstein auch Forderungen 
nach einer Übernahme direktdemokratischer Mit
bestimmungsgrundsätze nach schweizerischem 
Vorbild. 

Daraus entwickelten sich heftige innenpolitische 
Auseinandersetzungen um das Ausmass dieser 
Neuerungen und über die richtigen Wege, die dazu 

führen würden. In diese Auseinandersetzungen 
wurden Fürst Johann II. und das Fürstenhaus nur 
am Rande hineinbezogen. Die Kritik richtete sich 
vor allem gegen den österreichischen Landesverwe
ser und gegen die fürstlich-liechtensteinische Hof
kanzlei in Wien. Die Monarchie als Staatsform war 
nie ernsthaft gefährdet. 

129) LGB1. 1918/Nr. 7, ausgegeben am 27. August 1918; Verordnung 
der Regierung «betreffend die Kriegsgewinnsteuer». 

130) LLA RE 1918/49, 27. Juli 1918; das Einbekenntnis wurde von 
David Bühler als Nachlassverwalter für die Erben des verstorbenen 
Mathias Marxer eingereicht. 

131) Von dieser Summe wurden 3753 Kronen abgezogen «für 
Mühewal tung bei Aufnahme der Einbekenntnisse zu dieser Steuer». 
So ergibt sich die Summe von 297 608.07 Kronen als wirkliche 
Einnahmen. (Siehe LLA AS 14/78, Staatskassa-Hauptbuch 1918, 
Folio 32.) 

132) LLA AS 14/78, Staatskassa-Hauptbuch 1918, Folio 60. 

57 



A B K Ü R Z U N G E N 

F B P 
Fortschrittliche Bürger 
partei 

HLS 
Historisches Lexikon der 
Schweiz, Basel 

LGB1. 

Landesgesetzblatt 

L L A 
Liechtensteinisches Lan
desarchiv 
LPS 
Liechtenstein Politische 
Schriften, LPS 1 ff., Vaduz 
1972ff. 

LTA 

Landtagsakten 

LVolksblatt 

Liechtensteiner Volksblatt 

ON 
Oberrheinische Nach
richten 
SF 
Sonderfaszikel 

BILDNACHWEIS 

S. 13: United States Library 
of Congress's Prints and 
Photographs ggbain. 16767 

S. 14: Liechtensteinisches 
Postmuseum, Vaduz 

S. 1 5 , 1 8 , 2 1 , 2 3 - 2 5 , 2 9 , 36, 
43 ,47 , 51, 54, 55: Liech
tensteinisches Landesar
chiv, Vaduz 

S. 17: Enzyk lopäd ie Erster 
Weltkrieg 

S. 20: Jean-Rodolphe von 
Salis: Weltgeschichte der 
neuesten Zeit. Zweite 
Auflage. Zür ich , 1988 

S. 26: Liechtensteinisches 
Landesmuseum, Vaduz 

S. 28: LVolksblatt, 5. Jul i 
1918 

S. 31: LVolksblatt, 25. Okto
ber 1918 

S. 33 und 34: ONachr ich-
ten, 2. und 6. M ä r z 1918 

S. 35: LVolksblatt, 27. De
zember 

S. 37: Liechtensteinisches 
Landesarchiv, Vaduz 
Repro: Sven Beham 

S. 38: Georg Jäger , Vaduz 

S. 44: ONachrichten, 
30. A p r i l und 14. Juni 1919 

ANSCHRIFT DES 
AUTORS 

Dr. Rupert Quaderer 
F ü r s t - J o h a n n e s - S t r a s s e 26 
FL-9494 Schaan 

58 


	Das Kriegsende 1918 in Liechtenstein und seine Auswirkungen

